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Die Annahme 
des russische« Handelsvertrages.

Wie wir unseren Lesern bereits am Sonnabend 
durch ein Extrablatt mitthetlen konnten, ist der deutsch
russische Handelsvertrag, der glänzende Triumph des 
neuen Kurses, mit großer Mehrheit angenommen 
worden. Für den grundlegenden Artikel 1 stimmten 
200, gegen denselben 146 Abgeordnete; die Mehrheit 
beträgt also säst doppelt soviel, als man günstigsten 
Falles glaubte erwarten zu dürfen, nämlich 30 Stimmen. 
Die Vorkämpfer um den Vertrag haben alle Ursache, 
über diesen Erfolg Genugthuung zu empfinden. That
sache ist allerdings — und das wird von den Gegnern 
geltend gemacht werden — daß rund 50 Abgeordnete 
felMen und daß die Mehrzahl dieser Gegner des 
Vertrages sind; und gewiß werden die Gegner alle 
ihre Getreuen entschieden an ihre Pflicht mahnen, zur 
dritten Lesung vollzählig zu erscheinen. Aber auch 
dann noch wird eine 'Mehrheit für den Vertrag 
bleiben, an dem Resultat der 2. Lesung wird in der 
Hauptsache auch nicht ein Jota geändert und die 
dritte Lesung über das nationale Friedenswerk wird 
sich nur zur reinen Formsache gestalten. Die von 
den Conservativen beantragte namentliche Abstimmung 
dürfte sich auch bei Artikel 7 (Meistbegünstigung), dem 
wichtigsten Artikel des Vertrages, wiederholen, aber 
wie am Sonnabend, so werden auch dann die Agrarier 
sich bitter in den an diese Art der Abstimmung ge
knüpften Hoffnungen getäuscht sehen und sie werden 
zu der Niederlage noch den Schmerz haben, die Zer
fahrenheit in der Partei statistisch nachgewiesen ' zu 
sehen.

Für den Handelsvertrag haben nach der ossiziellen 
Liste gestimmt (die gesperrten Namen sind die Namen 
derjenigen Abgeordneten, welche am 13. Dezember 
gegen den rumänischen Handelsvertrag stimmten:

Adt, Acker, Prinz v. Arenberg, v. Arnswaldt- 
Böhme, v. Arnswaldt - Hardenbostel, Auer, Bachem, 
Barth, Bassermann, B a u m b a ch, Bebel, Beckh, 
v. Benda, v. Benntgsen, v. Bernstorff-Uelzen, Birk, 
Blankenhorn, Blos, Dr. Bock - Aachen, Dr. 
Böhme, Dr Bötticher, Bohm, Boltz, Dr. Braubach, 
Braun, Broeckmann, Brühne, Brünings, Buddeberg, 
Bueb, Dr. Bürklin, Frhr. v. Buol, Prinz zu Carolath- 
Schönaich, Casselmann, Cegielski, v. Chlapowkt, Dr. 
Clemm, Dr. v. Cuny, v. Czarlinskt, Fürst Czartoryski, 
Prinz Czartoryskt, v. d. Decken, Dieden, Dietz, 
v. Dönhoff - Friedrichstein, Ehni, E u l e r , 
Feddersen, Fink, Fischer, Förster-Reuß, Frank-Baden, 
Frank-Ratibor, Frese, Fcohme, Fuchs, Fürst zu 
Fürstenberg, F u s a n g e l, Graf v. Galen, Galler, 
Gaulle, Geyer, Göllner, Dr. Görtz, v. Grand-Ry, 
Greiß, Grillenberger, Gröber, Guerber, Dr. Hommacher, 
Harm, Hartmann-Württemberg, Dr. Hasse, Hausmann, 
Frhr. v. Heeremann, Herbert, Dr. Hermes, 

Herzog, Hcsse, Hische, Dr. Hitze, Frhr. v. Hodenberg, 
Dr. Hoeffel, Hosmann-Chemnitz, Hofmann-Dillenburg, 
Erbprinz zu H o h e n l v h e - Oehringen, Prinz zu 
Hohenlohe - Schillingssürst, Hug, v. Jazdzewski, 
Jebsen, Johannsen, Jörns, Kauffmann, v. K'ehler, 
Kercher, Klees, v. Komierowski, Krämer, Kröber, 
Krüger, Krupp, Dr. Kruse, Kubicki, Kühn, Graf 
Kwilecki, Langenseldt, Langerhans, Legieu, Lender, 
Letocha, Leuschner, Dr. Lieber - Montabaur, 
Liebknecht, Dr. Lingens, Lorenzen, Lüders, Lütttch, 
Maager, Dr. Marcour, Meist, Meister, M e r d a ch , 
Melzner, Meyer- Danzig. Dr. Meyer - Halle, 
Möller-Dortmund, Möller-Waldenburg, Molkenduhr, 
Mooren, Müller - Harburg, Dr. Müller - Sagan, 
Munkel, Göltz v. Olenhusen, Dr. Osann, Payer, 
Pflüger (Baden), Dr. Pieschel, Placke, Pöhlmann, 
v. Janta-Polcinski, Fürst Radziwill, v. Reibnitz, 
Reisshaus, Richter, Rtckert, Rimpau, Dr. Rintelen, 
Ri'ter (Merseburg), Roehren, Roesike, Rothbart, 
v. Roczickt, Dr. Rezepnikowski, Schaettgen, Schippet, 
Schmidt (Berlin), Schmidt (Elberfeld), Schmidt 
(Frankfurt), Schmidt (Sachsen), Schmieder, Schnaidt, 
Dr. Schneider, Dr. Schoenlank, Schröder, Schüler, 
Dr. Schultz-Luvitz, Schultze-Königsberg, Schumacher, 
Schwarze, Seifert, Siegle, Singer, v. Slaskt, Speiser, 
Dr. Stephan (Beuthen), Stolle, Freiherr v. Stumm- 
Halberg, Szmula, Thornsen, Timmermann, Traeger, 
Tutzaner, Uhden, Ulrich, Vogtherr, d. Bollmar, Warn- 
hof, Frhr. v. Wangenheim, Weidenfeld, Weiß, 
Wellstetn, Wenders, Wiesike, Winterer, de Witt, 
Wolny, v. Wolzlegter-Schönfeld, Wurm, Frhr. Zorn 
v. Bulach, Zubeil.

Gegen den Artikel 1 des Handelsvertrags stimm
ten die nachstehenden Abgeordneten. (Die gesperrt ge
druckten Namen bezeichnen diejenigen, welche seiner 
Zeit für den rumänischen Vertrag gestimmt haben.)

Ahlwardt, Graf von Arnim, Bachmeier, Bäurle, 
B a n t l e o n , Bayerlein, B e n d e r , Graf von 
Bernstorff-Lauenburg, Btndewald, Graf v. Bismarck, 
Dr. Böckel, Bohtz, Bruckmaier, Brunck, v. Buchka, 
Frhr. v. Buddenbrock, Bumiller, Bürger, Graf von 
Carmer, v. Colmar, Conrad, v. Dallwttz, Deuringen, 
v. Dewitz, Graf zu Dohna, Graf Douglas, Dr. Förster- 
Neustetttn, Dr. von Frege, Dr. Friedberg, Gamp, 
v. Gerlach, Grase, v. d. Gröben, Frhr. Gültlingen, 
Günther, v. Gustedt - Lablacken, Haake, Hänichen, 
Dr. Hahn, Frhr. v. Hammerstein, Hartmann - Glatz, 
Hauffee - Dahlen, Haus, v. Herder, Frhr. v. Heyl, 
Hilpert, Hirschel, v. Holleufer, Graf v. Holstein, Holtz, 
Graf v. Hompesch, Horn, Hosang, Hubrich, 
Hüpeden, Jakobskötter, v. Jagow, Kalmrtng, v. Kar- 
dorff, v. Kleist - Retzow, Klemm - Dresden, Klemm- 
Mühlhausen, Klose; Graf zu Jnn- und Knyp- 
Hausen, Köhler, Krebs, Dr. Kropatscheck, v. Lama, 

I Frhr. v. Langen, Lehemetkr, Lehner, v. Leipziger, 
| Leonhard, Leno, v. Levetzow, Lieben-Meißen, Lteber- 

mann v. Sonnenberg, Gras LImburg-Stirum, v. Löse-1 
Witz, Lotze, Lutz, Frhr. v. Maltzan, Frhr. v. Man- 
teuffel, Dr. v. M a r q u a r d s e n, v. Massow, 
Mayer-Landshut, Mentz, Graf Mirbach, Graf v. Moltke, 
Moritz, Müller-Futda. Münch-Ferher, Nadbyl, Nauck, 
Neckermann, v. Normann, Graf v. Ociola, Dr. 
Pansche, Pauli, Dr. Pichler, Pingen, v. Ploetz, 
v. Podbielski, v. Potenz, v. Puttkamer-Plauth, Reindl, 
Rembold, Rettich, Rtekehof-Böhmer, Ritter (Wirsitz), 
Graf v. Roon, Rother, Dr. Rudolphi, Sachse, 
v. Salisch, Frhr. Saurma v. d. Jeltjch, Dr. Schaedler, 
Schall, Scherre, Graf v. Schlicffen - Schliefsenberg, 
Schmid (Jmmenstadt).Schmidt(Warburg,) v. Schöning, 
Schöpf, Schulze-Henne, Schwerdtfeger, Graf 
v. Schwertn-Löwitz, Dr. Sigl, v. Sperber, v. Staudv, 
v. Stein, Stetninger, Stephan (Targau), v. Viereck, 
Walter, Weder (Bayern), Weber (Heidelberg), Wengert, 
Wenzel, v. Werdeck-Rhorbus, Werner, Wildcgger, 
Will, v. Winterfeld-Wenktn, Witzlsperger, Zott.

Abwesend waren bei der Abstimmung dte Abgg.: 
(Die gesperrten Namen stimmten gegen den ru
mänischen Vertrag.)

Aichbtchler, B allermeist er, Bock- 
Gotha, Dr. Bostetter, Brandenburg, Colbus, 
Dresler, v. Dziembowski, Eck, Engels, Dr. 
Enneccerus, Fritzen, G e s ch e r , Haag, Dr. Haas, 
Hart, Humann, Joest, v. Kalkstein, Graf von 
Kanitz-Po dangen, Graf v o n- K a n i tz - 
Schlochau, Keßler, Dr. König, Köpp, 
Küchly, Lenzmann, Lerzer, Leuß, Marbe, Metzger, 
Neumann, v. d. O st e n , Dr. Pachntcke, P e z o l d , 
Pflüger (Württemberg), Preiß, Reichert, Dr. Simonis, 
Spähn, Stadthagen, Sleinmann, S t e p p u h n , 
Stroh, v. Strombeck, Strzoda, Wattendorff, 
Dr. v. Wolszlcgier-Gilgenburg, Z i m m e r m a n n.

Es stimmten demnach also geschlossen für den 
Art. 1 die Freisinnige Volkspartei, die Freisinnige 
Vereinigung, die Sozialdemokcaten, die Polen und die 
Elsässer, getheilt die übrigen Psrteien. Bemerkt 
wurde die Abwesenheit der beiden Grafen Kanitz, ebenso 
die Abstimmung der Regierungsbeamten, wie 
Mtnisterialrath Gamp, Landrath v. Holleuffer, Re
gierungspräsident v. Colmar, Landrathsamtsverweser 
v. Jagow gegen den Vertrag. Von Nationaütberalen 
stimmten gegen den Vertrag u. a. die Abgg. Friedberg, 
Günther, Hosang, Marquardsen, Paasche, Weber 
(Heidelberg), Bayerlein, Schulze-Henne.

Die Diskussion, welche der Abstimmung voraus- 
ging, war meng bemerkenswerth, weil die Hauptgegen
sätze erst bei Art. 7 (Meistbegünstigungsklauset) auf- 
etnandertrefsen können. Nach dem mündlichen Bericht 
aus der Kommission, welchen Abg. Müller (Dortmund) 
erstattete, berührte die Diskussion in der Hauptsache 
die Aufhebung der Staffeltarife, welche eigentlich erst 
bei Art. 19 zur Verhandlung kommen sollten. Außer
dem wurde von anttsemtticher Seite der vergebliche 

Versuch gemacht, eine Juden - Debatte in Scene zu 
setzen. Fortsetzung am Montag 1 Uhr.

Deutscher Reichstag.
68- Sitzung vom 10. März.

Am Bundesrathstische: v. Caprivi, v. Bötticher, 
v. Marschaü, v. Berlepsch, Heyden.

Das Haus ist anfangs mäß'g besucht, wird aber 
im Verlaufe der Sitzung fast vollständig besetzt.

Der Abg. v. Kosctelskt hat sein Mandat nieder
gelegt.

Auf der Tagesordnung steht zunächst das Handels
provisorium mit Spanien; die Erledigung in 1. und 
2. Lesung erfolgt debattelos.

Es folgt die 2. Lesung des Handelsvertrages mit 
Rußland.

Abg. v. M a n t e u f f e l (cons.) bedauert, daß 
die Commission nur die Erstattung eines mündlichen 
und nicht auch schriftlichen Berichts beschlossen habe.

Abg. R i ck e r t (frs. 23g.) erwidert, hierzu wäre 
eine Frist von 3—4 Wochen erforderlich gewesen; es 
seien auch seitens der Gegner des Vertrages neue 
Gründe in der Commission nicht beigebracht worden.

Abg. Bachem (Ctr ) äußert sich in demselben 
Sinne, ebenso Abg. Ham macher (ntl.).

Es folgt die Berathung von Artikel 1: Gleich
stellung der Angehörigen des fremden Staates mit 
den Einheimischen in Bezug auf Handel und Gewerbe
betrieb unter Zusicherung der Meistbegünstigung mit 
der Maßgabe, daß die Landesgesetze auf die Fremden 
Anwendung finden sollen.

Abg. Hasse (ntl.) bittet um Wiederholung der 
seitens der Regierung in der Commission abgegebenen 
Erklärungen über die wirthschastliche Bedeutung dieses 
Artikels. Namentlich bedürfe die Behandlung der 
Juden, die nicht Reichsangehörige seien, der Aufklärung. 
Wie decke sich Artikel 1 mit § 22 des Schutzprotokolls, 
wonach die russischen Juden in Rußland auch ohne 
Paß ausgenommen werden müssen, wenn ihr Aufent
halt in Deutschland nicht länger als 1 Monat ge
dauert hat? Redner erklärt, mit einer großen Anzahl 
seiner Freunde für Artikel 1 und den Vertrag über
haupt stimmen zu wollen; er wünsche eine Bestätigung 
der Aushebung der Staffeltarife möglichst schon vor 
dem 1. September.

Reichskanzler Graf Caprivi: Es bestehen 
keine erhebliche wicthschaftliche Bedenken, die Staffel
tarife schon am 1. August aufzuheben. Die Letzteren 
bleiben nach einfacher Erwägung, daß die Motive für 
ihre Aushebung unmittelbar mit dem Handelsver
träge und der Aufhebung des Identitätsnachweises 
zusammenhängen, für die Dauer des Vertrages aus
gehoben. Bindende Erklärungen können wir darüber 
natürlich nicht geben, da ja die Möglichkeit von Noth- 
standssällen eintreten kann. Bezüglich der Ursache der 

Nach Amerika!

0 Fürchterlich eng ist dns Menschenleben und 0 
a es rücken die Dinge hart auf den Leib, welcher-
2 lei Namen sie haben, so daß es ein ewiger, klein- £ 
H licher, peinlicher Kampf ist um größeren Horizont. W 
<So ist auch alle Bildung Horizontvergrößerung; ä 

ihr herrlichster Lohn ein Blick von Höhen der £ 
fi Kultur, wo sich die Künste und die Wissenschaften, ■ 
2 alles Geschaute, Gedachte und Erlebte in gött- £ 
2 licher Ordnung, schön und weit zu einem kos- 
H mischen Ringe schließen. A
E Gregorovius.

Man wird sich's daher aus- 
er von der Sopherl sekirt und

Eine Auswanderer-Geschichte. 
Von Julius Müller.

Nachdruck verboten, 
er ?ec Stoffel, der „lange Christof" hieß
Bursche^m Kirchspiel."' - Geduld, „als irgend ein 

malen können, wie 
r-LL'-L..»- --.'I- w 
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nicht enthalten ihm spitze, anspielungsreiche Worte zn 
geben, wenn sie mit ihm zusammenkamen. Das be
kümmerte ihn wenig, denn das ganze, falsche Weibs- 
Volk war ihm durchaus gleichgiltig bis auf die Eine 
die freilich auch falsch war gegen ihm Die Burschen 
hänselten ihn in der Schänke, das fchaffte ihm zwar 
Verdruß, aber er verstand es, die Lautesten von ihnen 
auf sehr einfache Art zum Schweigen zu bringen — 
indem er sie zu Boden warf, daß die Dielen krachten.

So ein starker, riesenmäßiger Bursche und läßt 
^ich von einer Dirn' um den kleinen Finger wickeln, 
von einer Dirn', die er mit einem „Nasenstiesel über 
eine Scheuer" hätte expediren können.

Zum Donner hinein, wie mochten's nur die 
anderen Buben anfangen, ihre Dirndln so brennheiß 
verliebt zu machen? Ein sonderliches Kunststückel 
konnte das auf keinen Fall sein, nachdem es schon so 
Vielen gelungen war. Er wollte sich einmal bet der 
Halterin Raths erholen, die den Ruf einer Wahr
sagerin genoß. Sie entzauberte die Kühe, wenn sie 
„verschrien" waren und keine Milch gaben, sie heilte 
mittels „Sympathie" Fieber und Wassersucht und sie 
kannte allerlei unschuldige Hausmittel, welche dahin

wirkten, daß zahlreiche Ehen durch sie zustande kamen. 
— Zu der ging der Stoffel und erkundigte sich, wie 
er's anfangen müsse, um sich die Sopherl, die Tochter 
von seinem Bauern, recht zugethan zu machen. Die 
Halterin steckte erst das Ördinationshonorar, den 
Zwanziger ein; dann sagte sie zu dem andächtig zu
horchenden Stoffel in geheimnißvollem Flüstertöne:

„Du wart'st hiatzt, bis wieder Neumond is. 
Nach'n Abendläuten trinkst a Seitel Wein aus, in 
dem drei Fingerhuat voll Kornbranntwein san, und 
dann pass'st der Sopherl auf, nimmst s' — ohne ein 
Mörtel z' reden — um den Hals und giebst ihr drei 
Busseln, die man wenigstens dreimal drei Schritt 
weit schnalzen hört! — Das Mittel hat no' immer 
geholfen."

Der Stoffel entfernte sich sehr beruhigt von der 
Halterin. Wenn man bedenkt, daß die verordnete 
Medicin gar nicht so übel zu nehmen sein mußte, so 
kann man seinen Seelenzustand begreifen.

Er gab sich auch vorläufig keine Mühe mehr, der 
Sopherl schön zu thun. Wenn er mit ihr zusammen- 
traf bei der Arbeit, oder beim gemeinsamen Essen, da 
betrachtete er sie gewiß mitleidsvoll, als wollt er 
sagen :

„Es nutzt Dir all Dein Trutzen und Fremdthun 
nix. Dein' Schicksal entgehst D' do' net! Wart' nur, 
bis Neumond is . . ."

Die Zeit kam auch, obgleich er meinte, sie gar 
nicht erwarten zu können. Er trank gewissenhaft den 
Wein mit dem Kornbranntwein — zum Abschätzcn 
des letzteren hatte er den Fingerhut der Bäuerin ge
nommen, da dieser am größten war — und fand auch 
bald in der Dunkelheit eine günstige Gelegenheit, der 
Sopherl die drei Küsse zu versetzen, welche, nach der 
Schallwirkung zu urtheilen, die sich ganz bestimmt, 
auf mehr als auf dreimal drei Schritte erstreckte, nicht 
von schwächlicher Beschaffenheit gewesen sein mochten.

Die Sopherl war ob der That des Stoffel erst 
ftQrr- was der Attentäter natürlich für die erste 

günstige Wirkung des Hausmittels hielt, aber dann 
« ve ihm für die drei Küsse als Gegen

geschenk drei Ohrfeigen, die auch nicht von schlechten 
Eltern waren.

„Tollpatsch!" rief sie ihm zornig zu. Die Funken 
sprühten ihr aus den Augen, und als er sich wieder 
ein wenig gesammelt hatte, da war die schlagfertige 
Dirne verschwunden.

Der „lange Christof" kraute sich hinterm Ohr. 
Jetzt stand's fest, daß alle Hoffnung aus und vorbei

sei. Wenn nicht einmal die Halterin mehr helfen 
kann! Mag sein, daß er die Medicin zu stark ange
wendet hatte. Aber gleichviel, das Eine war klar: 
die herzlose Sopherl mochte ihn nicht, konnte ihn nicht 
leiden. Denn nach der Auffassung, die er von Ohrfeigen 
hatte, können solche niemals als Gunstbezeugungen 
betrachtet werden, namentlich wenn Einem Hören 
und Sehen bei denselben vergeht.

Der Stoffel ging herum wie ein Verzweifelter. 
Wenn aber ein Bursche, wie er, einmal verzweifelt, 
dann macht gewöhnlich der Wirth ein Geschäft und 
von dieser alten Regel geschah auch hier keine Aus
nahme. Es war langweilig in der Schankstube, er 
saß allein im Winkel und trank und ärgerte sich, daß 
kein Bursche kommen wollte, mit dem er hätte Händel 
anfangen mögen, und trank und trank. Er wurde 
fideler, doch das war nicht das Rechte; seinen groß
mächtigen Lieb.sgram konnte er doch nicht mit dem 
Wein hinunterschwemmen.

Da war's ihm gerade recht zur Zerstreuung, daß 
ein Hausircr kam. Nach dessen buntem Trödelkram 
trug er zwar kein Verlangen, aber die Mundfertigkett 
des Händlers bereitete ihm Spaß. Wenn man dem 
Geschwätzigen zuhörte, so mußte man rein glauben, 
derselbe kenne die entlegensten Wintel aller fünf Erd
theile so genau, wie der Christof sein Heimathsdorf, 
und wenn Alles sich so verhielt, wie er erzählte, dann 
ist er auf seinen Reisen gar bis zu der Stelle ge
kommen, wo's nicht mehr weiter geht, weil dort die 
Welt mit Brettern verschlagen ist. Ein vielgereister 
Mann!

Der Hausirer schien auch gleich zu erkennen, daß 
den großen Knecht 'was am Herzen drücke; er setzte 
sich zu ihm und plauderte mit ihm — zuerst von 
allem Möglichen, dann nur von solchen Dingen, die 
den Stoffel allein ängstigen, bis er's endlich schlauer
weise herausgekriegt hatte, wo's fehlte.

„Zweng'n an Weibsleut'," meinte der Hausirer, 
der "sich geflissentlich in der Sprache der Bauern aus- 
drückte, obgleich ihm das Mühe bereitete, „mein, daß 
stünd' dafür! Ein stattlicher Bursch' wie Ihr, der 
braucht nur die Finger ausz'strecken und 's hängt an 
jedem eine Dirn'; ist's da nicht, so ist's wo anders. 
Was habt Ihr Lohn, mit Verlaub? Fünfzig Gulden, 
hm, das ist wenig, da laßt sich nicht viel <rspar'n. 
Wenn man denkt, was sich ein Arbeitsamer wo anders 
verdient! Und zwanzig Gulven hat der Bauer bloß 
hergegeben und dreißig ist er noch schuldig?"

Der Hausirer rückte näher heran und fuhr mit 
leiserer Stimme fort:

„Wenn Ihr Euch das Geld verschaffen könnt't, 
Freund, da ließ sich 'was machen !“

„Ein Gehöft' kann man d'rum net kaufen," ent- 
gegnete der Stoffel, halb scherzhaft, halb neugierig.

„Aber auswandern kann man damit, nach dem 
reichen Amerika, wo Einem -'Regierung den Grund 
umsonst gibt, ohne Steuer; nach ein paar Jahrln 
kommt Ihr z'rück als reicher Mann, dann braucht Ihr 
Euch von keiner Bauerndirn' abweisen z' lassen . .!"

Er sprach eindringlich und verlockend und der 
Stoffel, der unglückliche Liebhaber, war ein eifriger 
Zuhörer, und da er dem Glas fleißig zugesprochen, so 
war 's keine sonderliche Kunst, ihn für die ameri
kanischen Verhältnisse zu begeistern, die der Tandler 
freilich genau kennen mußte, denn er wollte ja seinem 
neuen Bekannten gleich die Karte verkaufen, die zur 
Ueberfahrt und freien Fahrt berechtigte.

Die Sopherl mußte heimlich lachen, als ihr Ver
ehrer im Zickzack zur Thüre hereinkam; im Grunde 
war er ihr doch nicht so zuwider, wie sie sich stellte, 
und sie war — so sind die Weibsleut' — schier eitel, 
daß er sich ihretwegen in solchem Zustand befand. 
Doch das Lachen verging ihr, als er ihr rund heraus 
erklärte, daß er nach Amerika auswandern werde, 
wenn nicht noch heute, so doch bestimmt am nächsten 
Tag. Er gab keinen Grund für sein „närrisches" 
Vorhaben an, aber das war auch überflüssig.

„Der Kaiser von Amerika giebt den Grund um
sonst her," erklärte er, „und net einmal z' misten 
braucht man, so gut ist er, und wenn mt' d' Land- 
wirthschait nimmer g’ireut, so geh' i zu die Indianer 
und sag' zu eahner: Braucht'S 'leicht an Häuptling?" 
„Seil wohl," geben b’ Indianer d'rauf zur Antwort, 
„aber O?s müßt's die ganzen Wittwen heirath'n, dö 
was unser seliger Kint überlassen hat, und Eng 
tätowirn!" Na und da lass' i mi' halt tätowirn und 
heirath' dö Weiber und steck' mir Hahnfedern in d 
Haar und wir halt a Häuptling mit tausend Guld'n 
Gage im Jahr! Därfst mtr's glaub'n, 's is akrat a 
so," betheuerte er der Sopherl, die ihn ganz verdutzt 
an'sah, „i wnß 's von An, der was selber dort war. 
So, und hiatzt geh' i zum Bauern um mein Lohn 
und wann wir uns nimmer feg’n, liabe «sopherl, so 
pfirt Di' Gott und bleib' g'sund und das brauch t 
Dir ja net z' sagen, daß i nur wegen Deiner a Aus
wanderer und a Kini von dö Wilden wir.

Der Bauer gab ihm die dreißig Gulden nicht. Er



Staffeltarife kann ich erklären, daß die erste Anregung 
dazu von der entscheidensten Stelle in Preußen aus
gegangen ist.

Staatssekretär v. Marschall: Die Reichsregierung 
kann nach freier Bestimmung russische Individuen aus
weisen bezw. nicht zulassen. § 22 des Schlußprotokolls 
bezeichnet einen großen Fortschritt, insofern sich Ruß
land verpflichtet hat, auch solche, welche die russische 
Staatsangehörigkeitverloren haben, wieder aufzunehmen.

Abg. L o tz e (antis. Ref.-Partet): Wir erblicken 
in Artikel 1 eine nationale Gefahr; es ist ja bekannt, 
welcher Art die russisch - jüdischen Einwanderer sind. 
Schon dieses Artikels 1 wegen müssen wir den Ver
trag ablehnen.

Abg. R i ck e r t (frs. Vg.) widerspricht der Ansicht 
des Vorredners; die Regierung besitze ausreichende 
Machtmittel, um eine Ueberschwemmung mit Ein
wanderern zu verhüten. Auf die Jndensrage näher 
einzugehen, sei nicht nöthig.

Abg. Liebermann von Sonn ende rg 
(Antis.) betritt unter lebhafter Heiterkeit des Hauses, 
mit zahlreichen Aktenstücken versehen, die Tribune 
und erklärt, daß er stets ein Gegner der Handels
vertragspolitik gewesen sei. In vorliegendem Vertrage 
lägen ' alle Vortheile auf Seiten Rußlands, wahrend 
Deutschland leer ausgehe. Da Redner wiederholt 
aus das Allgemeingebiet zu sprechen kommt, weist 
Präsident von Levetzow ihn auf Artikel 1 zurück. 
Redner fährt fort, es sei überhaupt nicht zweckmäßig, 
mit Rußland Verträge zu schließen; nur wenigen 
deutschen Industrien biete der vorliegende Vertrag 
einige Vortheile. Die russischen Blätter seien so un
verschämt, Deutschland einen Krieg anzudrvhen, wenn 
der Vertrag nicht Annahme finde. Redner bekämpft 
in seinen weiteren Ausführungen in heftiger Weise 
Artikel 1, der hinsichtlich der Einwanderung russischer 
Juden für Deutschland die schlimmste Gefahr bedeute. 
Qebn Jahre solle das Reich die russischen Juden be
herbergen, das sei genug, um uns zu ruiniren.

u.i6 ®eläd)ter.)
Abg. von Hammer st ein (conf.) stimmt mit 

seinen Freunden gegen den Artikel, denn es fei allge
mein anerkannt, daß die russischen Juden eine Land
plage seien.

Abg. Fürst R a d z i w t l l (Pole) spricht sich 
gegen die Aufrechterhaltung des Differentialzolles gegen 
Rußland aus. Infolge der schlechten Lage der Land
wirthschaft ist uns mit Rücksicht darauf die Annahme 
dieses Vertrages nicht leicht geniacht. Aber nicht 
richtig dürfte es sein, daß der Vertrag den Ruin der 
Landwirthschaft besiegelt. Wenn wir für den Vertrag 
stimmen, so deshalb, weil wir die Versuche der Re
gierung, für alle Interessenten, auch für die Land
wirthschaft, eine größere Stabilität zu erringen, nicht 
aufhalten wollen.

Abg. Hilpert (bäte. Bauernbund) empfiehlt Ab
lehnung des Artikel 1 und des ganzen Vertrages.

Abg. B a ch e m (Ctr.) protesttrt mit Bezug auf 
Aeußerungen des Abg. Liedermann v. Sonnenberg 
entschieden dagegen, daß im Reichstage die Judenfrage 
erörtert wird.

Abg. Richter (frs. Vp.) schließt sich der Meinung 
des Vorredners an und zieht dann die Staffeltarife 
in Erwägung, deren Aufhebung er bedauert.

Abg. Gras Arnim (Rp) tritt wie Abg. Richter 
für die Aufrechterhaltung der Staffeltarife ein. Das 
Reich wolle Preußen zu der Aufhebung zwingen.

Reichskanzler Graf Caprivi weist diese Auf
fassung als eine durchaus irrige zurück.

Abg. Schall (kons.) wünscht Ablehnung des 
Vertrages.

Abg. v. Heereman (Ctr.) erklärt sich unter 
der Voraussetzung, daß die Staffeltarife aufgehoben 
würden, für den Vertrag.

Nach kurzen wesenlosen Erörterungen zwischen den 
Abgg. Ulrich und Ltebermann v. Sonnenberg tritt 
Abg. Richter nochmals für die Staffeltarife ein. 
Es folgt eine weitere kurze Debatte, an welcher sich 
die Abgg. H o l tz, (Rp.), v. K a r d o r f f (Rp.) und 
Graf M i r b a ch betheiligten, worauf die Dtskusston 
geschlossen wird. Es folgt namentliche Abstimmung 
über Artikel 1; dieselbe ergiebt 200 Stimmen für, 
146 gegen den Artikel.

Artikel 1 des Vertrages ist somit angenommen.
Dafür stimmten: Freisinnige, füdd. Volksp., So- 

zialdemokraten, Polen, Welsen, Elsässer, Mehrzahl der 
Nationalliberalen, kleinere Hälfre des Centrums, 
außerdem dieConservativenHohenlohe-Oehrtngen, Hohen- 
lohe-Waldenburg, llhden, Dönhoff-Friedrichstein, die 
Reichspartetler Schulte-Lupitz, v. Stumm, Baumbach, 

sagte, es müsse noch Allerlei ins Reine gebracht werden 
und am nächsten Tage solle er nur mit dem Karten- 
Agenten komme», so werde er schon das Geld kriegen. 
Der Sopherl aber hielt der Vater eine Standrede 
darüber, daß sie dem armen treuen Burschen, für den 
er keinen Ersatz finden könne, wett und breit so zum 
Narren halte. Ob sie sich denn nicht der Sünden 
fürcht! ?

„No jo, wißt's Voter", hatte die Dirne drauf er- 
widert, indem sie verlegen die Schürze glättete — „i 
bin eahm ja so net harb, dem Stoffel i siech's ja eh 
ein — wcmn's Oes 'hn nit fortlassen möcht's, Voter 
— na ja —"

Diesen etwas unklaren Satz vollendete sie nicht, 
sondern lief hinaus, um mit dem Tollpatjch, dem 
Stoffel, die Sache ein wenig deutlicher zu besprechen. 
Doch der war schon wieder auf und davon, in der 
Schänke, bei seinem Freund, dem zungenfertigen 
Hausirer.

Der schien fast ungehalten und machte ihm Voc- 
würfe, daß er sich vom Bauer sein rechtmäßiges 
Eigenthum vorenthalten lasse. Doch da es nun ein
mal nicht anders sei, so nehme er einfach die zwanzig 
Gulden, die der Stoffel mitgebracht, als Abschlags
zahlung für die Karte, die er ihm auch gleich ein- 
händtgte, mit dem Bedeuten, daß er ihn ins Herz ge
schlossen habe und ihm volles Vertrauen schenke. Es 
war ein schön colorirtes Papier, so groß schier wie 
ein Leintuch und ganz natürlich in englischer Sprache 
abgefaßt. Der Stoffel konnte nicht englisch, aber der 
Freund Hausirer verdeutschte ihm Alles auss 
Deutlichste.

Es wurde ausgemacht, daß sich der Hausirer am 
nächsten Morgen beim Bauern einfinden solle, um 
Alles in Ordnung zu bringen, und nachdem der 
Stoffel Beider Zeche berichtigt, trennten sich die 
Männer voneinander.

Am nächsten Morgen, der die Entscheidung 
bringen sollte, erwachte der Stoffel mit einem Kopf, 
wüst und schwer. Er schämte sich — er wußte selber 
nicht recht, warum — mit den Leuten zusammen- 
zulreffen und ging darum gar nicht zur Frühsuppe, 
sondern machte sich zu der Zeit auf dem Heuboden 
zu schaffen. Und als ihm später die Sopherl in den 
Weg trat, da wär' er «m allerliebsten auf- und da- 
vongelaufen.

Hoeffel, Krupp, Merbach, Leuschner und Meyer- 
Danzig.

Dagegen stimmten: Antisemiten, Bauernbündler, 
Mehrzahl der Konservativen, das Gros des Centrums 
und der Reichspartetler sowie die Nationalliberalen 
Bantleon, Brunck, Bayerlein, Friedeberg, Günther, 
Hahn, Hehl v. Herrnsheim, Osann, Marquardsen, 
Münch-Ferber, Schulze-Henne, Schwerdtseger und 
Walter.

Die Artikel 2 — 4 werden alsdann debattelos 
angenommen.

Bet der Berathung des Artikels 5 entsteht eine 
kurze Discussion, worauf dieser Artikel sowie die nach
folgenden bis incl. Artikel 18 angenommen werden.

Die Weiterberathung wird auf Montag 12 Uhr 
vertagt. Schluß 5 Uhr.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 10. März 1894.
Die Berathung des Cultusetats wird beim Ab

schnitt „Schulaufsicht" fortgesetzt.
Abg. Dasbach (Ctr.) tadelt das Auftreten des 

Kreisschulinspektors in Brauersberg, der die Gründung 
eines Lehrervereins nnd den Beitritt zu demselben 
verboten habe, wenngleich der Ministers s. Z. sagte, 
er habe gegen solche Vereine nichts einzuweuden. 
Auch erwähnt der Redner mehrere Fälle, wo die 
Lehrer polnische Kinder gröblich beschimpft haben.

Der Minister erwidert, auf die Erörterung der 
Fälle hier nicht eingehen zu können, da thatsächliche 
Unterlagen fehlen. Wenn Grund zu Beschwerden 
vorhanden ist, möge man sich an ihn, den Minister 
wenden.

Abg. Danzenberg (Ctr.) wünscht stärkere 
Heranziehung der katholischen Pfarrer im Nebenamt 
zu Schulinspektionen.

Der Minister Bosse erwidert, die Frage der 
Schulaufsicht sei keine Kulturkampf-, sondern eine rein 
schultechnische Frage. Gegen das Verlangen des Vor
redners hat der Minister gewichtige Bedenken.

Abg. Stenke wünscht auch für Westpreußen 
stärkere Heranziehung der Geistlichen zur Schulinspektion, 
worauf der Regierungsvertreter erwidert, das empfehle 
sich deshalb nicht, weil die dortigen Geistlichen dem 
ganzen Unterrichtssystem abgeneigt sind.

Es kommen dann zumeist seitens der Centrums- 
^dner eine ganze Reihe schultechnischrr und lokaler 
Wünsche zum Ausdruck, worüber sich längere Debatten 
entspinnen.

Nachdem der Abschnitt „Schulaufsicht" erledigt ist, 
wird die Debatte beim Abschnitt „Elementarschulwesen" 
fortgesetzt, jedoch nicht zu Ende geführt, da die Sitzung 
um 4| Uhr auf Montag vertagt wird.

Politische Tagesschau.
Elbing, 12. März.

M eine Geldbewilligung für das Kaiser
Wilhelm-Denkmal noch gar nicht erfolgt ist, werden 
die Modelle im Atelier des Pros. Vegas schon in 
k Wochen fertig fein. Gegenwärtig ist die letzte 
der Viktorien in Arbeit. Von den Löwen sind 2 schon 
ganz vollendet, während an den andern beiden fleiß g 
gearbeitet w rd. Nach Herstellung dieser Theile wird 
tutt dem Aufbau des großen Reitermodells begonnen.

Die österreichische Regierungskoalition droht 
bereits jetzt über die Wahlrefvrm in die Brüche zu 
gehen. Gegen die Vorschläge der Regierung hat 
Graf Hohenwart Gegenvorschläge gemacht, die eine 
Einigung kaum möglich erscheinen lassen. Dazu ver
stimmt die Zusage des Unterrichtsministers Madeyski, 
am deutschen Gymnasium in CtÜi slovenische Parallel- 
klassen zu errichten, weil das als ein Widerspruch 
gegen das Regierungsprogramm aufgefaßt wird, das 
die Aufrechterhaltung des gegenwärtigen nationalen 
Vesitzstandes ankündigte. In Folge der Erklärungen 
Madeysus hat sich die deutsche Nationalpartei von 
der Unterstützung Koalition losgesagt. Im Klub der 
Linken berichtet Ruß über die Vorschläge Hohenwarts; 
er erklärte, sie seien grundstürzender Natur, gleich
zeitig reaktionär und radikal, voll innerer Widersprüche. 
Hiernach scheint eine abermalige Umwandlung des 
Ministeriums unausbleiblich.

Die italienische Deputirtenkammer genehmigte 
die Hasthaltung und gerichtliche Vrrsolgung des 
Deputirten Defeliee Giuffrida wegen Verschwörung 
und Aufreizung zum Bürgerkriege. Die Kammer hat 
sich also nicht durch das Bombenattentat einschüchtern 
lassen. Mit Erfolg bekämpfte Crispt das Verlangen

Wie ihn das Mädel wieder ansah! ®ant ^ik 
wurde ihm dabei. °e,B

Seltsam, heut schien ihr ja auch der gewohnte 
Uebermuth zu fehlen; ganz „dasig" kam sie ihm vor

„Stoffel — auf a Mörtel - t hätt' Dir was 
z' sagen Stoffel!"

Da die Zwei in ihrer argen Verlegenheit lange 
nicht die passenden Worte fanden, und uns die Lust 
fehlt, ihrem ungeschickten Sch-rätzen zuzuhören, so 
wollen wir uns mit der nun folgenden Zwiesprache 
nicht eingehender besassen. Die Unterredung muß 
aber im Großen und Ganzen keine feindselige gewesen 
sein, denn sonst hätte der Sioffel zum Schluß die 
Sopherl nicht „abbussilt, wie an Haubenftock", um die 
Worte zu gebrauchen, die späterhin einmal der Bauer, 
der zufällige Zeuge dieser Scene, in der seine Tochter 
eine so angenehme passive Rolle gespielt, angewendet 
hat.

Auch auf das Project der Amerikareise verzichtete 
der Stoffel, dem schließlich die Sopherl doch viel 
lieber zu sein schien, als noch so zahlreiche Häupt- 
lingswittwen.

Den Hausirer wollte er schon gegen ein ange
messenes Reugeld zur Rückgängigmachung des Ge- 
schäfres veranlassen; der hatte ihn ja ins Herz ge
schloffen und war sein Freund. Doch der gute 
Freund erschien zu der vereinbarten Zeit nicht; der 
Stoff,! lief in die Schänke, wo er erfuhr, daß man 
den Hausirer seit dem vergangenen Abend nicht mehr 
gesehen habe — er kam nicht am zweiten und nicht 
am dritten Tage.

Da wurde es dem Burschen doch ängstlich zu 
Muthe. Wie wenn die Verfallszeit der Karte kam? 
Dann mußte er das Geld bezahlen, ohne sie benützen 
zu können. Glücklicherweise konnte ihm der Pfarrer, 
den er um Rath angegangen, völlig trösten.

Das schöne, in vielen prächtigen Farben ausge
führte englische Schriftstück war nämlich durchaus 
nicht das, wofür es der „Freund" ausgegeben, sondern 
die Reclame und Gebrauchsanweisung einer — Zrhn- 
pafta. — Der Stoffel wartet noch heute auf das Er
scheinen des „Auswanderungs-Agenten" und seine 
Angabe von zwanzig Gulden. Wir fürchten aber sehr, 
daß dieser Herr dem abgeschiedenen Orte die Ehre 
seines Besuches überhaupt nicht mehr wird zutheil 
werden lassen.

der Radikaken, die Ermächtigung zur Verfolgung 
Defelices an die Bedingung seiner Verweisung vor die 
ordentlichen Gerichte zu knüpfen; er bestellt der Kammer 
jedes Recht, die Gerichte einzuschränken, und warnte 
vor Ueberschreitung der verfassungsmäßigen Befugnisse, 
weil dadurch nicht nur die Verfassung verletzt, sondern 
auch jede Revolution ermuthigt werde. Crispi er
klärte, noch zahlreiche niederschmetternde Schriftstücke 
zu besitzen, die er nicht mittheile, um nicht die Lage 
der Angeklagten zu erschweren.

Finanzminister Miquel scheint zu empfinden, 
daß seine Tischrede unter den Mitgliedern einen für 
ihn ungünstigen Eindruck hervorgebracht hat. Die 
„Nordd. Allg. Ztg." bemerkt daher, daß der Inhalt 
des Toastes voy einzelnen Theilnehmern an dem Fest
essen aus dem Gedächtniß niedergeschrieben sei und 
„daß, wie das natürlich, der Bericht in einigen nicht 
unerheblichen Punkten anscheinend wesentliche Unge- 
nauigkeiten und nicht zutreffende Redewendungen ent
hält." Die Hauptsache ist, ob Herr Miguel gesagt 
hat, daß die Gesetzgebung der letzten 30 Jahre in 
erster Reihe Handel und Industrie befördert habe 
und daß jetzt die Gesetzgebung der nachfolgenden 
30 Jahre in erster Reihe die Landwirthschaft fördern 
müsse. Ein solcher Ausspruch würde mit der Ge- 
sammthaltung des Herrn Miguel in der letzten Zeit 
durchaus im Einklang stehen. Es ist auch nicht ab- 
zusehen, wie Herr Miguel inbezug auf seine Aeuße
rung übereinstimmend mißverstanden worden sein 
können.

Die spanische Ministerkrisis ist die Folge von 
Gegensätzen zwischen dem Finanzminister Gamazo mit 
anderen Mitgliedern des Kabinets, besonders mit dem 
Minister des Innern. Ministerpräsident Sagasta 
konferirte am Freitag mit dem Präsidenten beider 
Kammern und mit mehreren Ministern des zurück
tretenden Kabinets, unter anderem mit Gamazo. 
„La Correspondencia" sagt, wenn Gamazo aus Be- 
sorgniß, von seinen Kollegen in jedem Augenblicke die 
eben überwundenen Schwierigkeiten aufgeworfen zu 
sehen, in das Kabinet nicht eintreten sollte, so würde 
die Krisis eine ganz ausnahmsweise Bedeutung an
nehmen. Diese Annahme erklärt sich daraus, daß 
Gamazo von allen Ministern den größten Einfluß auf 
Sagasta hatte, und zu besorgen ist, daß Sagasta ohne 
Gamazo die Kabinetsbildung nicht durchführen wird.

Die Regierung von Hawaii hat nunmehr 
offiziell den Beschluß gefaßt, die Bildung einer unab
hängigen Republik in die Hand zu nehmen. Der 
S'aatsrath nahm einstimmig einen Bericht des Justiz
ausschusses an, worin dieser die Wahl von Abge
ordneten empfiehlt, die in gemeinsamerSitzung mit dem 
Staatsrath und dem Vollzugsralh (Präsident, Vize
präsident und Kabinet) eine neue Verfassung für eine 
dauernde Rcgierungsform entwerfen sollen. Dieser 
Bericht wurde einstimmig angenommen, und damit 
vollzieht sich die vorläufige Trennung Hawaiis von 
jeglicher Vormundschaft der Vereinigten Staaten und ist 
der erste Schritt gethan zur Gründung einer unab
hängigen hawaiischen Republik.

Deutsches Reich.
Kiel, 1L März Die sür die Hinterbliebenen der 

auf der „Brandenburg" Verunglückten veranstaltete 
Sammlung hat bis jetzt etwas über 100,000 Mark 
ergeben. Der „Vulkan" sandte 5000 Mark.

Frankreich.
Paris, 10. März. Mehrere Präfekten haben 

dem Minister des Innern mitgetheilt, daß _ in ihren 
Departements mehrere revolutionäre Broschüren ver- 
theilt worden seien. Eine dieser Broschüren ist be
titelt: „Der König in Paris." Der Minister hat so
fort Befehl gegeben, die Fluglätter zu beschlagnahmen. 
— „Eclair" veröffentlicht heute folgendes Telegramm 
seines Touloner Korrespondenten: Die Marine-Unter- 
suchungskommssion begab sich gestern an Bord des 
Kriegsdampfers „Togo" und ließ mit diesem Schiffe 
dieselben Experimente ausführen, wie sie gestern mit 
dem Dampfer „Magenta" vorgenommen waren. Die 
Kommission konstatirte mehrere Havarien, besonders an 
den Schrauben, welche nicht genügend sunklionirten. 
Der Korrespondent des „Eclair" will erfahren haben, 
daß der Kommandant des Schiffes erklärt habe, wenn 
er mit demselben 15 knoten pro Stunde fahren müsse, 
so würden die Kessel dies nicht aushalten. Die 
Ingenieure waren derselben Ansicht, und wird dem 
Ministerium nicht Anderes übrig bleiben als alle diese 
Schiffe zur Disposition zu stellen. — Der Graf 
Ormesson ist vollständig wiederhergestellt und dürfte 
sich in den ersten Tagen des Monats Mai nach 
Kopenhagen degeben, um den Gejandtschaftsposten 
wieder zu übernehmen.

Italien.
Venedig, 10. März. Die heutigen Morgenblätter 

kündigen die bevorstehende Ankunft des italienischen 
Königspaares an, welches das deutsche Kaiserpaar hier 
begrüßen wird. Die Verwaltung des „Palazzo Reale" 
erklärt, noch keine offizielle Nachricht betreffs des 
Ankunftstages erhalten zu haben.

Aus aller Welt.
* Von einem Attentat auf einen Diplo

maten wird aus Paris berichtet: Der Diplomat 
und Staatsm nn Graf Horace de Choiseul wurde 
am Donnerstag Abend, als er seine Wohnung in der 
Rue de Rivolt verließ, von einer Frau Überfällen, die 
schon eine Weile auf thu gewartet zu haben schien und 
zwei Revolverschüsse auf ihn abseuerte, von denen 
keiner traf. D^e Frau ließ sich nach dem nächsten 
Polizeiposten führen und erklärte dort, sie heiße Gräfin 
von Thoury, gebotene Mengana, und habe den Grafen 
de Choiseul für den Schaden, den er ihr verursache, 
züchtigen wollen. Der ehemalige Botschafter ist der 
Onkel der Erben Montalembert, gegen welche die 
Gräfin Thoury einen Prozeß angestrengt und ver
loren hatte. Seitdem ließ sie den Verwandten der 
Montalembert und vor allem der Familie de Choiseul 
keine Ruhe, bis Graf Horace wegen Erpressung gegen 
sie klagbar wurde. Die Gräfin de Thoury, eine 
elegante Vierzigerin, die in sehr beschränkten Ver
hältnissen lebt, gestand, sie habe seit drei Tagen auf 
ihr Opfer gelauert, fest entschlossen, sich zu rächen.

Von einem Prediger ist in Harltngen in Fries
land am Dienstag ein Mord ausgesührt worden. 
Ein 22jahriges Mädchen war eine Zeitlang im Hause 
des Predigers Bärge von der resormirten Gemeinde 
als Näherin beschäft'gt gewesen, hatte dieses aber aus 
gewissen Gründen gemieden. Als das Mädchen am 
Dienstag Abend Frau Bärge nach Hause begleitete, 
hatte sich Bärge dort verborgen, schloß dann seine 
Frau in das Zimmer ein, in dem sie sich zufällig 
allein befand, eilte in das andere Zimmer,, in dem 
das Mädchen wartete und streckte sie m t einem 
Schuß durch den Kopf nieder, so daß der Tod augen
blicklich eingetreten sein muß. Der Mörder, der die 
Berübung seines Verbrechens wohl vordereitet zu 

haben schien, stellte sich der Polizei. Er hatte zwei 
Revolver bei sich und bewahrte seine Kaltblütigkeit 
auch im Gefängniß, denn er las in aller Seelenruhe 
die Abendzeitungen, die man ihm auf sein V rlangen 
gebracht hatte.

Kleine Chronik. Trieft, 11. März. Auf dem 
englischen Dampfer „Deroez" wurde während der 
Fahrt von Genua nach Savonna der berüchtigte 
Bandit Savastro, welcher sich im Kohlenraum versteckt 
hatte, verhaftet. — Die Wollspinnerei von Librach 
und die Seidenweberei von Benejanowski in Lodz ist 
niedergebrannt. Es wird Brandstiftung vermuthet. 
— In ginnte wurde gestern einige Minuten nach 
Mittag ein Erdbeben verspürt; ein heftiger Stoß von 
Ost nach West bei starkem unterirdischen Geräusch war 
zu bemerken. — Nach einer Privatmeldung aus Meu
terte soll der Prinz von Wales gestern in Monaco 
enorme Summen gewonnen haben, die er sofort den 
Armen Monacos schenkte.

Kunst und Wissenschaft.
Rom, ii. März. Im Scalatheater zu Mailand 

kam es bei der gestrigen Aufführung der Walküre zu 
einer heftigen Prügelei zwischen Wagnerianern und 
Antiwagnerianern. Die letzteren stürmten das Orchester, 
schlugen den Dirigenten in die Flucht und erzwängen 
den Schluß der Vorstellung noch vor Beendigung 
des ersten Aktes

Nachrichten aus den Provinzen.
§ Aus der Danziger Nehrung, n. März- 

Trotzdem die Witterung der Ausübung m Fischerge
werbes schon seit ca. 3 Wochen ziemlich günstig ist, 
ist der Fischfang in der Ostsee wie im Weichst lstrome 
noch immer ein sehr unlohnender. In Folge dessen 
sind die Fischpreise noch immer recht hoch. Bezahlt 
wurden in den letzten Tagen sür Lachs 1.40—1,70 Mk-, 
Stör 70-80 Ps., Caviar 2,50—3 Mk., Zander 70 P'. 
bis 1 Mk, Karpfen 1 Mk., Bressen 50—60 Pst, 
Hecht 70—90 Pf., Schleie 80-90 Pf. Barsch 50 bis 
60 Pf., Plötz 30-50 Pf-, Dorsch 30—60 Pf. pro 
Pfund; frische schwedische Heringe 1,20 Mk. pro Schock.

(!!) Liebemühl, 11. März. Dem Gutsbesitzer 
Domnick in Sallewen wurde seit längerer Zeit Ge
treide aus seinem Speicher gestohlen, ohne daß es ge
lang, die Diebe zu ermitteln. Am 8. ds. Mis. fand 
nun Domnick in seinem Scheunenfach vier Scheffel 
Erbsen, welche feine beiden Knechte Friedrich Bonge- 
wald und August Hopp vom Speicher gestohlen und 
daselbst verwahrt hatten. Dem Bezteks-Gendarm 
Marquardt, welchem Domnick die Sache übergeben 
hatte, gestanden die beiden Knechie ein, die Diebstähle 
schon seit Martini v. Js. ausgesührt zu haben, er
klärten auch, daß sie das gestohlene Getreide, welches 
den Werth von über 230 Mark hatte, theils an den 
Gastwirth Küster in Sallewen nächtlicherweile ver
kauft, theils an den Eigenkäthner Bendzulla in 
Sallewen zum Weiterverkauf abgesetzt hatten. Die 
Sache ist bereits von dem Gendarmen der Königlichen 
Staatsanwalischaft in Allenstein übergeben worden.

Königsberg, 10. März. Durch eine unsinnige 
Wette ist hier wieder einmal ein bedauerlicher Unglücks
fall herbeigeführt worden. Zwei wohlhabende Be
sitzersöhne in dem benachbarten Dorfe M. beschlossen 
nämlich, die Härte ihrer Fäuste auf die Probe zu 
stellen, und es sollte so lange mit diesen aus voller 
Kraft gegen einander geschlagen werden, bis sich einer 
der Gegner als besiegt erklären würde. Das Schlagen 
wurde nun gegen eine halbe Stunde mit einer solchen 
Heftigkeit fortgesetzt, daß dem einen jungen Manne 
eine Sehne zerriß, und er sich sofort hierher in 
ärztliche Behandlung degeben mußte. Der Fall soll 
so ernst sein, daß möglicherweise eine Amputation des 
Armes wird erfolgen müssen.

Lokale Nachrichten.
Elbing. 12. März.

* Muthmastliche Witterung sür Dienstag, den 
13. März: Feuchrkalt, meist bedeckt, Niederschläge, 
Sturmwarnung.

§ Die definitive Anstellung eines hiesigen 
Bvlksschullehrers soll deshalb von der Köntgl. 
Regierung zu Danzig ausgesetzt worden sein, weil sich 
der betreffende Lehrer an der Eingabe detheiliate, die 
von mehreren hiesigen Lehrern an der staatl. Fort- 
bildungs- und Gewerkschule an das Kuratorium der 
genannten Anstalt gerichtet wurde. In dieser Eingabe 
wurde bekanntlich um Honorarerhölung gebeten.

* Stadttheater. Wir machen unsere Leser noch
mals auf die morgen stattsindende Aufführung des 
Genrebild „Therese Krones" von Haffner zum Be
nefiz des Frl. Gisela Ronald aufmerksam. 
Die Titelrolle liegt in den Händen der Bcwfisisntin. 
In dem Stücke ist fast das ganze Personal beschäftigt. 
Bons haben Gültigkeit.

* Für Briefmarken - Sammler. Man 
schreibt aus Äarcelona unterm 4. März: Die 
spanische Regierung hat den in Melilla liegenden 
Operations-Truppen für ihre nach der Halbinsel 
bestimmte Correspondenz Portofreiheit gestattet. 
Ein unternehmender Kopf ließ die Nachricht ver
breiten, es sei zur Francatur der Heeres- 
Correspondenz in Melilla eine besondere Marke 
geschaffen worden, und der Betreffende verfügte 
sich nach dem genannten afrikanischen Platz und 
vertheilte dort unentgeltlich eine von ihm herge- 
stcllte Briefmarke unter die Soldaten, indem er 
denselben den Glauben beibrachte, die Marke inüsse 
den Briefen aufgeklebt werden, damit diese kosten
frei an ihren Bestimmungsort gelangten. Die 
Sache gedieh vortrefflich, denn nachdem einige 
hundert Briefe aus Melilla mit der betreffenden 
Marke auf die Halbinsel gekommen waren, erfolgte 
von allenthalben eine große Nachfrage nach dies r 
Marke, welche der Schlaukopf, Urheber des Ge
dankens, nach allen Welttheilen gegen guten Preis 
versandte. Das Gaschäftchen ist so ermuthigend 
gewesen, daß der Briefmarken-Fabrikant demselben 
eine größere Ausdehnung geben zu müssen geglaubt 
hat. So ist für 1894 eine neue Emission erfolgt, 
welche nicht weniger als 57 Spielarten umfaßt. 
So giebt es besondere Marken für jedes einzelne 
Regiment, von allen möglichen Farben, mit dem 
Abbilde der verschiedenen Schiffe der Marine, 
der einzelnen Forts Melillas rc., rc. Die Marken 
sind übrigens sehr nett gearbeitet. Für Sammler, 
die nur echte Werthzeichen berücksichtigen, dürfte 
also die Kenntnißnahme obiger Zeilen von Inter
esse sein.

*** Messeraffairen. Am Sonnabend Abend 
entspann sich in einem Tanzlokal der Gr. Ziegel- 
scheunstraße eine Messerschlägerei, wobei der inder 
Schottlandstraße wohnhafte Arbeiter K. einen gesäyr- 



litten M-lftlstI» In den SoDf v°» 
mehrfach vorbestraften Menschen erhielt. Spater hat 
der Messerheld auch noch in einem andern Tanzlokal 
Händel gesucht und einen anderen Men chen mißhandelt. 
— Gestern Abend etwa gegen 11 Uhr wickelte sich 
auf der Bahnhof - Promenade bezlrn am Holländer 
Thor eine weitere Schlägerei ab, wobei die Be- 
theiligten ebenfalls von dem Messer Gebrauch machten 
L.5 «MÄÄSSÄ. 

^°^Stiftungsfest^es Turnvereins. Der Turn

verein feierte am gestrigen Sonntag sein Stiftungsfest 
durch ein Schauturnen, das gestern Nachmittag in der 
festlich geschmückten Turnhalle stattfand, und Abends 
durch einen Ball mit voraufgehenden humoristischen 
Aufführungen. Das Schauturnen, das außerordentlich 
stark besucht war, zeugte abermals davon, in welch 
hoher Blüthe die Turnerei in unserer Stadt 
steht. Die Uebungen wurden eingeleitet durch 
einen hübschen Aufmarsch mit Gesang, sodann 
folgten, kommandirt von dem Turnwart, Herrn Schulz, 
eine Anzahl Stabübungen, die ebenfalls schneidig und 
exact ausgeführt wurden. Sodann folgten Uebungen 
der einzelnen Riegen an den verschiedenen Gerathen, 
die durchweg bewiesen, daß der Verein hinsichtlich der 
Leistungen auf einer hohen Stufe steht. Den schlull des 
Schauturnens bildete ein Kürturnen an Reck und Barren, 
das den hervorragendsten Mitgliedern ausreichende Ge
legenheit gab, ihre Kunst zu zeigen. Wahrend der 
Uebungen begrüßte der Vorstand des Vereins, Herr Buch
druckereibesitzer Siede, die anwesenden Gaste und 
brächte ein dreifaches .Gut Heil" auf den Katser aus. 
--Die Abendfestiichkeit verlief ebenfalls auf das 
Schönste. Besonders g/si-l etn ^^'akriger 
Schwank: .Er ist nervös , dargestellt von Mltgltedern, 
und der von Hrn. Stein gesungene Vogelsangwalzer (geb. 
b. Herrn Otto Siede, componirt v. Herrn Mrongsvius). 
Der sich anschließende Ball hielt die Anwesenden bis 
zur Morgenstunde in heiterster Stimmung beisammen.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 10. März.

Nach dreitägiger Verhandlung ging am Sonn
abend der Prozeß gegen das Dienstmädchen Wilhel- 
minie S ch u b e r t aus Dt. Ehlau wegen Ermordung 
^"•5^ '^age alten unehelichen Kindes, begangen am 
27- September 1892, zu Ende. Die Verhandlungen 
landen unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt. Die 
Geschworenen sprachen, wie schon in einem Theil un
serer letzten Nummer mttgetheilt, die Angeklagte des 
Mordes schuldig; Das Urtheil des Gerichtshofes 
lautete demgemäß aus Todesstrafe und Verlust 
der bürgerlichen Ehrenrechte. Bei der Verkündigung 
des Urtheils fiel die Angeklagte in heftige Krämpfe 
und mußte aus dem Saale getragen werden. Der 
Bräutigam der Angeklagten, der Musketier Eduard 
Maithä, der Vater des ermordeten Kindes, der den 
Mord in Gemeinschaft mit der unmenschlichen Mutter 
verübt hat, war zum Zweck seiner Vernehmung unter 
sicherer Bedeckung (1 Unteroffizier und l Gejreiter 
mit geladenen Gewehren begleiteten ihn) von Danzig 
nach Elbtng transporlirt worden. Malthä ist wie 
verlautet, durch das Kriegsgericht bereits zum Tod 
verurtheilt; das Urtheilsoll gegenwärtig noch dem 
Katser zur Bestätigung vo.liegen, der dieselbe bis 
zur Beendigung des Prozesses gegen die Schubert 
ausgesetzt hat. Matthä hat von dem über ihn ver
hängten Todesurtheil noch keine Kenntniß.

Sitzung vom 12. März.
Der Schwurgerichtshof ist gebildet aus dem Vor

sitzenden, Herrn Landgerichtsdtrektoc Rauscher, den 
Herren Amtsgerichcsrarh Braun und Gerichts-Assessor 
Neumann. Die Anklagebehörde vertritt Herr Sraats- 
anwalt Preuß. Als Vertheidiger sungiren die Herren 
Rechtsanwälte Diegner, Pörschke und Aron.

Auf der Tagesordnung steht die Anklage gegen 
Werner und Genossen wegen Aufruhrs und Land
friedensbruchs, begangen aus Anlaß einer Wähler» 
Versammlung der conservativen Partei in Pangritz- 
Colonie am 11. Juni v. I. Zur Verhandlung dieser 
Sache ist die ganze Woche in Aussicht genommen. 
Zur Beweisaufnahme sind für heute 19, zu Dienstag, 
Mittwoch und Donnerstag, den 13., 14. und 15. März, 
je 21, zu Freitag, den 16. März, 14, zusammen 96 
Zeugen geladen. Mit Rücksicht aus die lange Dauer 
der Verhandlungen werden für unvorhergesehene 
Fälle 2 Ersatzgeschworene bestimmt.

AngrUagt sind 12 Personen: 1) der Tabaksspinner 
Johann Werner aus Elbing, geb. am 6. Februar 
1860, eöang., verheirathet, Sotvat, wegen gefäyrllcher 
Mißhandlung mit 1 Jahr Gefängniß vorbestraft; 
2) der Arbeiter Hermann D o m v r o w s k i aus 
Pangritz - Colonie, geb. am 30. Januar 1866, kath., 
verheirathet, Soldat, vorbestraft wegen Diebslayls und 
Mißhandlung; 3) der Arbeiter Johann K r o s ch t n s k t 
aus Pangntz - Colonie, geb. am 2. Mai 1853 in 
Grunau-Höhe, evang., verheirathet, Soldat, vorbestraft; 
4) der Arbeiter Carl Streichelt aus Pangritz- 
Colonie, geb. am 2. Februar 1856 zu Schönau bei 
Eberswalde, evang., verheirathet, nicht Soldat, vor
bestraft ; 5) der Fabrikarbeiter August Werner 
aus Pangritz-Cownie, geb. am 1. Juni 1856 in Neu- 

karh., verheirathet, nicht Soioat, wegen 
Sachbeschädigung und Thierguälerei mit 9 Monaten 

’ 6) der Arbeiter August M o o tz ?oanfl$ oeÄ ff' 27. Jnnt 1867 in 3-y°r, 

hrmhht'nn nnh vorbestraft wegen Mtß-?.? i Vnnnf Hausfriedensbruchs mit 9 Monaten 

7) der Arbeiter und Besenbinder Carl W e r ß au§ P^^tz - Co- 
lonie, geboren am 14^ Oktober 1840 in Neukircki- 
Niederung ehemaliger Soldat, verheirathet zweimal 
wegen Dtebstahls vorbestraft; 8) der Arbeiter Heinrich 
T o l k e m i t aus Elbing, geb. am 26. IM 1863 in 
Gr. Steinort, evangelisch, verheirathet, Soldat, 6mal 
wegen Diebstahls und Widerstandes vorbestraft; 9) 
der Fabrikarbeiter Jacob S a ck s ch e w s k t aus 
Pangritz - Colonie, geb. am 13. April 1851, evang., 
derheirathet, nicht Soldat, nicht vorbestraft; 10) der 
Zimmergeselle August G e h r m a n n aus Pangritz- 
Colonie, geb. am 8. August 1850 zu Lerchwalde, 
evang., verheirathet, Unteroffizier, nicht vorbestraft; 
11) der Fabrikarbeiter Carl H a a s e aus Pangntz- 
Colonie, geb. am 15. September 1843, evang., 
Eöittwer, Soldat, einmal wegen Mißhandlung vorbe
straft und 12) der Fabrikarbeiter Johann H a a s e 
ous Pangritz-Colonie, geb. am 29. April 1850 evang., 
ehemaliger Soldat, verheirathet, mehrfach vorbestraft, 
darunter zweimal wegen Mißhandlung. Die Ange- 
uagten sind beschuldigt, am 11. Juni 1893 zu 
^ugritz - Colonie a. an einer öffentlichen Zujammen- 
ottung theilgenommen zu haben, bet welcher mit 
eretnten Kräften der Oberwachtmeister Teschner, 

Gendarmen Paulett, Czesla, Settz und Beyer, 
tbrpall^^teu der bewaffneten Macht, in Ausübung 

Dienstes thätlich angegrffen wurden und b. 

an einer öffentlichen Zusammenrottung sich betheiligt 
zu haben, bei welcher mit vereinten Kräften gegen die 
Gutsbesitzer v. Puttkamer-Plauth und v. Wernsdorf, 
den Redakteur Stein und den Registrator Schwarz 
Gewaltthätigkeiten begangen wurden, und zwar 1) 
Johann Werner, Hermann Dombrowski, Johann 
Kroschinski, Carl Streichert und Carl Weiß als 
Rädelsführer und 2) Johann Werner, Hermann 
Dombrowski, Johann Kroschinski, Carl Streichert, 
August Werner, August Gehrmann, indem sie Ge
waltthätigleiten gegen Personen begangen haben. 
(§ 113, 115, 125 Straf. Ges.)

Die konservative Partei des Elbinger Kreises hatte 
am 10. und 11. Juni v. Js. Versammlungen an- 
beraumt, in welchen der Reichstagswahlkandidat Herr v. 
Puttkamer-Plauth sein politisches Programm ent
wickeln sollte. Am 10. Juni fand die erste dieser 
Versammlungen in Elbing im Gewerbehause 
statt. Der Eintritt zu dieser Versammlung 
fand nur gegen Eintrittskarten statt. Eine große 
Menschenmenge, zum größten Theil aus Anhängern 
der sozialdemokratischen Partei bestehend, hatte 
sich vor dem Lokale angesammelt, und wollte den 
Eintritt erzwingen, hierbei wurden Aeußerungen ver
nommen, wie : „Na, laßt Puttkamer nur morgen nach 
der Colonie kommen, da werden wir ihm leuchten." rc., 
Viele von den Demonstranten waren mit dicken 
Knütteln bewaffnet. Der Führer der Sozialdemo- 
kratischen Partei, Schuhmachermetster Hermann, ver
suchte auf alle mögliche Art sich Einlaß zu der Ver
sammlung zu verschaffen, durch Vorzeigung einer Ein
laßkarte, durch Vorzeigung eines Briefes an v. Putt
kamer rc., aber vergebens. Die Versammlung verlief 
ohne Störungen. In Folge geäußerter Drohungen 
wurde der Gendarmerie - Oberwachtmeister Teschrner 
darauf aufmerksam gemacht, daß in der auf den nächsten 
Tag in Pangritz-Colonie anberaumten Versammlung 
die aufgehetzten Leute thätlich werden könnten und 
derselbe beordnete daher die Gendarmen Paulett, 
Czesla, Beyer und Settz, ebenfalls zur Verjammlungs- 
zett in Pangritz-Colonie zu erscheinen. Herr v. Putt
kamer wurde davor gewarnt, nach der Colonie zu 
fahren, denn man kannte die dort herrschende Stimmung. 
Trotzdem fuhr Herr v. Puttkamer in Begleitung des 
Vorstands der konservativen Partei zur Versammlung, 
die auf Nachmittags 3 Uhr anberaumt war. Im 
ersten Wagen saßen v. Puttkamer, v. Wernsdorf und 
Rechtsanwalt Stroh, im zweiten Wagen Redakteur 
Stein, Registrator Schwarz, Lehrer Albrecht, Bäcker
meister Neumann und Ackerbürger Hübe. Auf der 
Fahrt nach der Colonie zu dem Oszikowski'schen 
Wahllokale wurden schon Drohungen ausgestoßen. 
Ein gewisser Horst hatte am Vormittag aufhetzende 
Flugblätter in der Colonie ausgethetlt. Als die Herren 
vor dem Lokal vvrfuhren, hatten sich bereits zahlreiche 
Menschen vor dem Lokal versammelt und es wurden 
Rufe vernehmbar: „Kommt her, Ihr Hunde, wir 
schlagen Euch Alle todt; mit den paar Gendarmen 
werden wir fertig werden!" Die Sitzung wurde 
eröffnet, Herr v. Puttkamer begann feinen Bortrag. 
Nachdem derselbe einige Minuten (über die Militär
vorlage) gesprochen hatte, erschien der Schuhmacher
meister Herrmann in der Versammlung. Bei seinem 
Eintreten erfolgten Rufe: „Nieder mit dem Brodver- 
theurer; der sozialdemokratische Kandidat soll reden rc." 
Herr v. Puttkamer bat um Ruhe, ja Herrmann schien 
die Rolle des Beschwichtigenden zu übernehmen, aber 
alles vergebens. Der Tumult wurde stärker, Ziegel 
wurden den im Lokal weilenden Personen durch die 
Fenster gereicht und Rufe wurden laut: „schlagt den 
Puttkamer todt." Auch Herrmann wurde anscheinend 
bedroht. v. Puttkamer beantragte nun bei dem 
Gendarmerie - Oberwachtmeister Tescher, die Ver
sammlung aufzulösen; Tescher leistete diesem Antrag 
Folge und forderte alle Anwesenden auf, das Lokal 
zu verlassen. Ntemand folgte diesem Befehle. Die 
Gendarmen fingen langsam an, die Anwesenden aus 
dem Lokal zu drängen. Nun wurde wieder gerufen : 
„erst Puttkamer todtschlagen." Der Wirth ließ die 
Fensterladen im Saale schließen. Die Gendarmen 
beschloffen nun, sich beritten zu machen, dann sollten 
die Fuhrwerke vorfahren, damit das Wahlkomttee ein
steigen und abfaljren konnte. In der Zwischenzeit 
waren noch Weiber und Kinder, sowie Neugierige 
vor den Haupteingang gekommen; es entstand ein 
großer Lärm, in dem die furchtbarsten Drohungen 
gegen den Vorstand und die Gendarmen ausgestoßen 
wurden. Der Wagen des v. Wernsdorf war vor der 
Htnterthüre des Lokals vorgefahren. Als nun von 
Puttkamer aus der Thüre heraustrat, um den Wagen 
zu besteigen, tarn Johann Werner dicht heran, zog 
den Hut und sagte: „Du bist Puttkamer? kennst Du 
mich nicht; ich habe ja bei Dir gedient", dabei ver
setzte er v. P. einen Schlag in's Gesicht, worauf dieser 
seinerseits den Werner mit dem Regenschirm schlug. 
Werner entfloh nun, fiel jedoch auf der Flucht hin. 
Den Aufforderungen der Gendarmen auseinander zu 
gehen, folgte die Menge nicht, sondern antwortete mit 
einem Steinhagel. Den Gendarmen wurden d.e 
Pferde angehalten; die Säbel festgehalten, ja es wurde 
sogar versucht, dieselben von den Pferden zu 
ziehen und auf einen derselben wurde mit Stöcken 
eingehauen. Nach längerer Zeit gelang es den 
Gendarmen die Waffe zu ziehen und die Menge aus
einander zu jagen. Nun wurde der Weg für die 
Wagen frei unb diese fuhren nun in Begleitung der 
berittenen Gendarmen ab. Bei der Abfahrt wurden 
dieselben mit einem Hagel von Steinen, alten Dach
pfannen rc., welche von Frauen und Kindern zuge- 
tragen wurden, überschüttet. Jedoch wurde nur von 
Wernsdorf am Knie durch einen Stein verletzt, so daß 
derselbe einige Wochen das Bett hüten mußte. Die 
zurückgebliebenen Fuß-Gendarmen Beyer, Czesla und 
Seitz wurden ebenfalls mit Steinen beworfen, und erst 
nachdem dieselben die Revolver schußfertig machten, 
ließ die Menge vom Angriffe ab. Nach Beendigung 
der Excesse rühmten sich Viele der Heldenthaten; 
Johann Werner sagte offen: „Hätte ich ein Messer 
gehabt, ich hätte v. P. sofort gelobtet." Daß die ganze 
Sache den sozialdemokrattschen Führern schon vorher 
bekannt war, beweisen die Ermittelungen, wonach die 
Menge sich vor Beginn der Versammlung Nachmittags 
in der Gegend der Wiehlerstchen Ziegelei ausgestellt 
hatte, um, wenn der cons. Wahlvorstand vorbei tarne, 
mer ein Ueberfatt auszusühren. Der Kutscher des Herrn 
,p-^^nsborf kannte diesen Weg glücklicherweise nicht. 
U5 wird mit der Vernehmung der Angeklagten dc- 
gottnen. ^obann Werner will bei der Versammlung 
am 10. Juni in Elbmg nicht zugegen gewesen fein, 
« a^, 111 Juni Nachmittags 2 Uhr nach
Pangritz - Colonie znr Versammlung gegangen und 
zwar infolge der Bekanntmachungen in der Zeitung. 
Er will in der Versammlung sehr ruhig gewesen und 
bet dem Gedränge aus Versehen einem unbekannten 
Herrn geschlagen haben; bestreitet jedoch entschieden, 
schon vorher eine diesbezügliche Absicht gehabt zu 
haben, ferner bestreitet er die Aeußerung gethan zu 
haben, wenn ich nur ein Messer gehabt hatte, hätte ich 

den h P. todtgestochen. Der Angeklagte Drombrowski 
giebt zu, in der Versammlung gewesen zu sein, will 
aber sich hier ebenfalls äußerst ruhig verhalten haben, 
und auf die Aufforderung, das Lokal zu verlassen, 
sofort gegangen sein; er bestreitet ferner, mit einer 
Dachpfanne nach dem Gendarmen geworfen zu haben. 
Kroschinski giebt zu, im Saale gewesen zu sein, wie 
der Tumult den Höhepunkt erreichte; bestreitet aber 
jede aktive Theilnahme an demselben, will auch nicht 
mit Steinen geworfen haben. Streichert will durch 
den Kutscher Rehberg aufgefordert worden sein, in 
die Bersammlung zu gehen; er giebt zu, ungehörige 
Zurufe geäußert zu haben, will aber mit Steinen 
nicht geworfen haben.

(Fortsetzung folgt.)

Telegramme
der

„Altpreustischen Zeitung".
Kolin, 11. März. Aus dem gestern Abend 

von Prag nach Wien abgelaffenen Schnellzug 
sprang während der Fahrt in der Nähe der 
Station Dubai ein Passagier, ohne sich zu ver
letzen. Da er entfloh, wurde er von Feldarbeitern 
ergriffen und dem hiesigen Bezirksgericht eingeliesert. 
Er behauptet August Boehrig zu heißen, Töpser- 
gehilse und aus Preußen gebürtig zu sein. Da 
man aber eine größere Geldsumme bei ihm fand 
und er außerdem wohlgepflegte Hände hat, so be
zweifelt man seine Angaben. Man glaubt viel
mehr, einen Anarchisten gefangen zu haben.

Paris, 11. März. In der gestrigen Ver
sammlung in Angelegenheit des Panama-Canals 
wurde eine Resolution angenommen, wonach eine 
neue Gesellschaft zu bilden ist, um die Durchführung 
des Canals nach dem Projekte Bartissoe vorzu- 
nehmen.

London, 12. März. Telegramme aus Yokohama 
melden, daß anläßlich der Wahlen in sämmtlichen 
Städten blutige Szenen vorgekommen sind. Zahl
reiche Personen sind bei den Excessen verwundet 
worden, auch mehrere Todesfälle sind zu verzeich
nen. Es wurde ein Komplott entdeckt, welches be
zwecken sollte, das Heiligthum der Vorfahren des 
Kaisers durch Pulver zu sprengen, den Kaiser, den 
Kronprinzen und die Minister zu ermorden. Ueber 
100 Verhaftungen sind vorgenommen, und strengste 
Untersuchung ist eingeleitet worden.

Abbazia, 11. März. Für den Empfang der 
deutschen Kaiserin wödden große Vorbereitungen 
getroffen. Auf den Höhen von Monte Maggaziar, 
sowie auf der Insel Cherso werden des Abends 
Höhenfeuer und auf den im Hafen von Fiume 
ankernden Schiffen wird ein Feuerwerk abgebrannt. 
Die Munizipalität von Fiume wird der Kaiserin 
ein Riesenbouquet, dessen Manschette aus Creme 
moiree mit echten Spitzen und Straußfedern 
geschmückt ist, überreichen. Das Bouquet ist ferner 
durch vier große Bandschleisen, in den ungarischen, 
deutschen, preußischen und Fiumer Stadt-Farben 
geschmückt und besteht aus weißem Flieder, Korn
blumen und den seltensten Orchideenblüthen.

Rom, 11. März. Der in Macomer (Sar
dinien) ansässige reiche englische Gutsbesitzer Percy 
wurde, als er mit seiner Schwester zu Pferde 
einen Ausflug unternahm, von Briganten über
fallen. Beide Neberfallenen entkamen. Die Kleider 
Percys wurden von ihnen nachgesandten Kugeln 
durchlöchert. Er selbst blieb unversehrt.

Belgrad, 11. März. Der hiesige rumänische 
Gesandte, der Schwiegersohn des russischen 
Ministers Giers ist mit seiner Gemahlin nach 
Petersburg abgereist, da im Befinden des Herrn 
v. Giers die äußerste Lebensgefahr eingetreten ist.

Washington, 11. März. Nächsten Donners
tag wird der Senat über das Gesetz, betreffs der 
Silberprägung berathen. Präsident Cleveland ver
hält sich ablehnend dem Gesetze gegenüber, weil 
dasselbe in der Geldcirculation bedeutende Störungen 
hervorrusen wird. Carlisle ist dem Gesetze freund
lich gesinnt.

Paris, 12. März. Der Ganlois ver
öffentlicht ein römisches Telegramm, nach 
welchem aus der Bahnstrecke zwischen Rom 
und Fraskati eine Bombe vorgesunden 
worden sei. Ein Mann, Namens Hochner, 
welcher in Bayern gebürtig, wurde verhastet. 
Derselbe hat bei einem Färber, Namens 
Thomas, in Bienne eine Bombe niedergelegt.

1O.|3.
97.10
97.60
98.10
96.60

219.70
163,60
107.70
107,80
85,80

117,50

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 12. März. 2 Uhr 50 Min. Nachm.
Börse: Schwach. ~ Cours vom 
3^2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumämer  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkte n-Bür > e.
Cours vorn .............................................
Weizen März  

Mai
Roggen März  

Mai
Tendenz: fester.

Petroleum loco.........................................
Rüböl April-Mai  

Oktober 
Spiritus März

10 |3.
140,00
142,70
120,00
125,20

18,60
44,0)
44,50
35,30

12.|3.
140,00
143,50
122,20
126,00

18,60
44,00
44,40
35,20

Königsberg, 12. März, — Uhr — Min. Mittags. 
iVon PortatiuS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommisstonSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Fah.

Loco contingentirt .................... 49,25 A Geld.
Loco nicht condngentirt . ... 29,50 „ „

Spiritusmarkt.
Stettin, 10. März. Loco ohne Faß mit 50 A 

Konsum steuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer 29,60, pro April-Mai 30,00, pro Mai - Juni 
31,80.

Danzig, 10. März. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 49,50 Gd., pro März contingentirt 
29,50 Gd., pro März 29,50 Gd., pro März - August 
29,75 Gd.

JL

108
84

111
83,50

108
128
115
130
150
90

200
12,80

130—132
129
112
110
138
125
130

Danzig, 10. März. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 80 Tonnen
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien. Verkehr. . 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

„ Transit..............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, stetig.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 10. März. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—, neue 13,85. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,15, neue 13,25. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,55. Stetig. — Ge
mahlene Raffinade mit Faß —,—. Melis j mit Faß 
— —. Ruhig.

Ueberzieher- und Lodenstoffe
a Mk. 4.95 per Meter 

versenden in einzelnen Metern an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 

Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt.

Muster bereitwilligst franco.

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. in Marken

W. H. Mielck, Frankfurt a. M
direkt aus der Fabrik 
also aus erster Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muster mit 
Angabe des Gewünschten

von von Elfen & Keussen, Crefeld.

Mbinger Standesamt.
Vom 12. März 1894.

Geburten: Arbeiter Johann Hinz 
T. — Arbeiter August Podlech S. — 
Schneider Gottfried Bräuer T. — Feilen- 
hauer Emil Kiesling T. — Schlosser 
Paul Lüdcke S. — Arbeiter Johann 
Hollasch S.

Aufgebote: Ober - Jnspector Carl 
von Treutowius-Lauck mitAnnieZimmer- 
mann - Elbing. — Maschinenschlosser 
Georg Ed. Hugo Witting - Elbiug mit 
Rosam. Adelg. Tuchel-Ellerwald 5 Tr. 
— Schmied Albert Müller mit Anna 
Reg. Gehrmann - Pangritz - Colonie. — 
Kaufmann August Heß-Elb. mit Justine 
Kiewitt - Alt-Blumenau. — Maschinen
meister Franz Gottschlich mit Johanna 
Blumberg. — Fabrikarb. Aug. Baasner 
mit Emilie Lange. — Schlosser Friedr. 
Wilh. Lenz-Elb. mit Anna Maria Müller- 
Königsberg. — Kaufmann Rud. Branse- 
Berlin mit Luise Gebauer-Elbing.

Eheschließungen: Schuhmacher
meister Carl Nachmann mit Clara Bieder.

Sterbefälle: Reutiere Maria 
Reimer, 79 I. — Schlosser Eduard 
Blümel T. 8 M. — Rentiere, Wittwe 
Maria Trzinski, geb. Unger, 81 I. — 
Ortsarme Johanna Hach, 47 I. — 
Beneficiatin Eleonore Schamke, 74 I.

^rbiuitiiiadiimg.
Donnerstag, den 15. d. Ms., 
sollen aus den Forstrevieren Rakau und 
Ziegelwald etwa folgende Hölzer öffent
lich meistbietend verkauft werden:

2 Eich.-, 2 Birk.-, 23 Nadelholz- 
Nutzholz, 15Langbäume, 2Leiter
bäume, 8 dopp. und eins. Dach
latten,

45 R.-Mtr. Klobenholz,
320 „ Knüppelholz,

1050 „ Reisig.
Versammlung der Käufer

Morgens 10 Uhr
im Gasthause „Httffchkrng" zu Dörbeck.

Elbing, den 3. März 1894.

Der Magistrat.

2 Setzermiidchen, 
die schon in Druckereien ge
arbeitet habe», sofort gesucht 
in der Expcd. der Altpr. Ztg.

MMLMllDK
Dienstag:

Benefiz für Frl.
Gisela Itonald.

Bons haben Gültigkeit.

Therese Prones.
Genrebild in 3 Akten von Carl Haffner. 

In Vorbereitung: 

Cnria'S Onkel 
Novität!



(Wichtig für Bäcker! I
Hirschhornsalz, | 

pro Pfund nur 30 Pf.

Bernh. Janzen. |
Heute früh 2%, Uhr entschlief 

sanft unsere liebe Schwägerin 
und Tante, Frau

, Marie Trzinski, 
geb. Unger,

im 82. Lebensjahre, was hier
mit tiefbetrübt anzeigen.

Elbing, den 11. März 1894.

Die Hinterbliebenen.

KaufmMschkr Derein.
Dienstag, den 13. März: 

Biicherwechsel.
Eingetretener Hindernisse wegen muß 

der Vortrag ausfallen.
Der Vorstand.

Llöinger 
i'mdivirthsckirftl. FsKaloerein.

Sitzung
am 15. März er., Rachm. 4 Uhr, 

im Börsenlokal.
Tagesordnung:

1) Saaten-Angebot.
2) Tagesordnung derVerwaltungsraths- 

Sitzung.
3) Referat über Stickstoffdüngung.
4) Obstverwerthung und Flachsbau 

(bezügliche Commissions-Beschlüsse).
5) Gemeinschaftliche Bestellung von 

Rüben- und Wrucken-Saat.
6) Vortrag des Herrn Oembek 

über Genoffenschaftswefen.
______ Der Vorstand.______  

KkKatlNtMilchUM
In den nächsten Tagen wird der 

Controlbeamte der Jnvaliditäts- und 
Altersversicherungs-Anstalt Westpreußen, 
Herr Hauptmann d. L. Hilgendorf, 
hier eine Revifion der Ltuittungs- 
karten vornehmen. .

Arbeitgeber und Versicherte sind ver
pflichtet, dem Herrn Controlbeamten alle 
zum Zwecke der Controle nöthigen An
gaben zu machen und die Quittungs
karten, sowie sonstiges Revisionsmatenal 
vorzulegen. Sie können hierzu durch 
Geldstrafen bis zum Betrage von je 
300 Mark angehalten werden.

Elbing, den 10. März 1894.

Der Magistrat. 
KkkMutmkchung.

Die auf dem städtischen Schlacht
hofe verbleibenden Abfälle, als:

a. Dünger,
b. Schweinehaare und Borsten,
c. Klauen,
d. Kalbsfüße

sollen im Wege der Submission für die 
Zeit vom 1. April 1894 bis 31. März 
1895, jede Position einzeln, verpachtet 
werden.

Reflectanten werden aufgefordert, 
ihre Angebote verschlossen bis zum 

20. März d. 3.
bei der Verwaltung des städtischen 
Schlachthofes, welche auch nähere Aus
kunft ertheilt, einzureichen.

Elbing, den 8. März 1894.

Die Schlachthof-Commission. 
KckanktWchilW.

Die in der Kühlhalle des städtischen 
Schlachthofes vorhandenen 34 kleinen 
und 4 großen Zellen sollen vom 1. April 
d. I. ab neu vermiethet werden.

Der Miethspreis beträgt:
a. für eine kleine Zelle 100 M. jährlich

oder 20 M. monatlich,
b. für eine große Zelle 180 M. jährlich

oder 36 M. monatlich.
Das Miethsjahr ist das Etatsjahr 

(1. April 1894 bis 31. März 1895).
Der Miethspreis ist vierteljährlich 

bezw. monatlich pränumerando zu zahlen.
Elbing, den 8. März 1894.

Die Schlachthof-Commission, 
öffentliche Malmtmachung.

Zufolge Verfügung vom 5. März 
1894 ist an demselben Tage im Firmen- 
Register Nr. 677 die Firma Wittwe 
Abs, geb. Moske in Elbing, deren 
Inhaberin die Wittwe Sophie Abs, 
geb. Noske, war, gelöscht.

Elbing, den 5. März 1894.

Königliches Amtsgericht.
Konzertpianino, Nußbaum, sehr 

werthvoll, höchste Höhe, w. gebr., Um- 
ständeh. s. billig Jnn. Mühlend. 17.

Ventzki’s Pat.-Nbrmalpflug.

1

trohhüte erbitte z. Waschen,

Geschäfts-Eröffnung.

0
1

Geschäfts-Anzeiger der „Altpreussisclien Zeitung“.

Trockene Maler- u. Maurer
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kallft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesz jnn., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44. 

Spezialität: StreichsertigeOelfarbeni. =====—

Fischerstraste 33. W. Roddies, Fifcherstraste 33.
Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geschäft für

Tricotagen und Strickwaaren en gros & en detail.
Permanent größtes Lager

Strick-, Zephyr- und Rockwollen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieselben werden stets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 

Größtes Wollwaaren-Lager.
--------- Betrieb mit Strickmaschinen in größerer Anzahl und Handarbeit.---------

Farben-Haudlung
Richard Wiebe. Elbing,

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34.
Maler-, Maurer-, Mnfflerfaröen, Kinsel, Lacke, Iirnitz elc.

W billigst. -WW

Atelier für kM-l.Zh«e
Specialität: 

Ploinbiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 30/21.

August!» Hiebe, 
No. 53, Alter Markt No. 53, 

empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 
Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfenidewaaren.

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten.

• Trockenen 
oberiündischen Preßtorf, 

sowie

Kiefern-, Birken-, Buchen- 
Klobenholz

und 

zerkleinertes Brennholz, 
Kohlen und Briquets 

offerirt billigst

W. SctiMBW Nachflar.
Kalkscheunstraße 14.

Eingang zuni Geschäftsplatz: 
Innerer Borberg, gegenüber dem 

Kämmerei-Bauhof.
Bestellungen werden auch 

Alter Markt 19 im Laden 
entgegengenommen.

Neuheiten
in

Gardinen
Prachtvolle Muster! 
Billige Preise! bei

Gast. Lehmkahl.

Adolf Bukaii, Goldschmied,
Rr. 38, Junkerstraße Rr. 38,

empfiehlt sein gut sortirtes

Uhren-, Gold-, Silber- und Alfenide-Manren-Fager 
bet streng reeller Bedienung zu billigsten Preisen. 

Werkstätte für Reparaturen und Neuarbeiten.

J. G. Jetzlaff
Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 

empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen 

in Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Fagons. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit.

Verdienst finden Damen 
und eventl. dauernde, sehr lohnende Be
schäftigung in

Handarbeiten 
aller Art durch
A. Lenning‘, Berlin c. ss.,

Spandauerbrücke 10.
Auskunft gegen Zehnpfennigmarke.

| EC’u.go Jklesr. X^arosels- I 
|| Für die Frühjahrs- und Sommer-Saison 1894 D 
H größtes Lager von Neuheiten in 0

Mnchen, KüLskmr, Kftoiats, Kammgarne», ...J 
3 Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben g| 
3 unter Garantie für tadellosen, eleganten Sitz. fü|

7rrr7T7T7TTisrrniTir7T7^ i srvTYTiiTrnsriTKTTnrrisrrnsriiTimsrrrr^^

Total-Ausverkauf.
^^Die noch vorhandenen Waaren:

8 Oberhemden, Kragen, Manschetten, HHB 
SMB Tischwäsche, Möbelstoffe, Teppiche re. WWW 
sind noch bedeutend im Preise herabgesetzt. 
_____ I F. Haarbrücker, Elbing.

Simon Zweig, 545* l

Fohl & Koblenz Nachfolger.
Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 

wegen Aufgabe dieser Artikel =~.. .
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

AmlW von"
zum Waschen und Modernistren 

nach neuesten Berliner Formen 
bei

Th. Jacoby.

M. meckert,
Confitüren-, Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik 

empfiehlt SE' Oster-Artikel in reichster Auswahl.

Äranistblaipr empfehle in größter PtUUllUlUHl Auswahl zu billigst. 
Preisen. Strohhüte erbitte z. Waschen, 
Färben, Umnähen. Die neuesten Formen 
stehen zur Ansicht.
_____B. Reimann, Fischerstr. 41. 
/Ätiie kräftige Landamme wird von 
^3' sofort gesucht

Mauerstraste Nr. 19.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

M. M Dr. Bisßuz
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
MF* Auch brieflich. -WU 

Daselbst ist zu haben das Werk:
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm.

incl. Frankatur.

, >. 1 Hiermit erlaube ich mir einem hochgeehrten Publikum die ganz V 
ergebene Mittheilung zu machen, daß ich am hiesigen Platze, Wnfier- 
straste Nr. 31, im Hause des Herrn Schlossermeister Raeder, 
unter der Firma

Lina Baumann ♦
ein JL

HkÄl-Piitz-GkW I
mit dem heutigen Tage eröffnet habe. Durch langjährige Thätigkeit ■ 
in der Branche und persönlichen Einkauf bei den ersten Firmen, bin 
ich in der Lage, nur hochmoderne Sachen zu führen und auch den 
weitgehendsten Anforderungen zu genügen.

Ich bitte mein Unternehmen durch geneigtes Wohlwollen, welches 
ich in jeder Hinsicht mir zu erhalten bemüht sein werde, gütigst zu 
unterstützen. Hochachtungsvoll

Lina Baumann.

i

Möbel-Fabrik mit Dampfbetrieb
von

F. Roschkowski, Tischlermeister,
Gr. Hommelstallstratze 17, vis-ä-vis dem Theater, 
empfiehlt compl. Zimmereinrichtungen sowie einzelne Möbel, Spiegel- 

und Polsterwaaren in guter Ausführung zu billigsten Preisen.
WWW Zeichnungen der neuesten Mode liegen stets zur Ansicht. WWW

Nllmpffiigklllktk Joh. Möller,
Elbing, Speicherinsel,

offerirt:
Seiten- und wettergraue Bretter, Bohlen, sowie Ziegelbretter 

zu herabgesetzten Preisen.
Kistenbretter, 1, iy2 u. 2 Zentimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 

-------- in diversen Dimensionen und Holzarten ----------- 
zu bekannt billigen Preisen.

Kusffsch poül. KUrespsildent
für einige Stunden am Tage oder auch 
bei häuslicher Arbeit gesucht. Offerten 
sub A. 60 in der Exp. d. Ztg.

f Schmiedestr.
I 1S-
I Tstlhhllstdlmg - Hkrrkll-AusstllttullWkschjjft. ?
Z Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug-, Paletot-, Hosen- u. Westen-Stoffen, z

Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzester Zeit "w 
j ===== bei billigster Preisnotirung. --- A

GL Hlaasssn
8. Brückstraste 8.

Leinen-, Baumwollwaaren-, Wäsche-, Covsett- und 
Trieotagen-Handlung.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 

zu billigsten Preisen.
B

Wermise’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häu.el-, Schwing-, 2- und 3schaar. Pflüge, 

Erdschaufeln, Zubehörtheile etc.Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 
Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu

maschinen empfiehlt 

Erich Müller.
Maschinengeschäft: Holländer Chaussee.

unter der Firma

11022275

3377



Drr HmsfreM.
Lügliche Beilage zmr „Attpreutzrfche» Zeitung-.

Sir. ««I Eiblng, best 13, MSrz. 18»«.

Der Hüttenmeister.
Roman von Gebhardt Schätzler-

P e ra s i n i.
43) ---------------

Nachdruck verboten
.Ich habe nichts, als meinen heißen Dank," 

sprach die Blinde, »und das Bedauern, Sie 
nicht erfreuen zu können durch Annahme Ihres 
liebevollen Anerbietens!"

Der Pastor reichte ihr die Hand.
„Leben Sie wohl, Margarethe — eine 

Nacht liegt dazwischen, dann werden Sie anders 
denken, wie ich hoffe. Bis dahin, auf Wieder
sehen !“

Er ging in's Haus, um seine kleine Zeche 
zu begleichen und sich zu verabschieden.

„Ja — eine Nacht liegt dazwischen!" mur
melte die Blinde und sank auf die Bank zu
rück, „eine Nacht und ein ewiges Dunkel!"

In tiefe Gedanken versunken, blieb sie be
wegungslos sitzen.

Von Zeit zu Zeit preßte sie die Hände feste 
zusammen und um den Mund lag ein schmerz
liches Zucken.

Die Sonneustrahlen spielten um sie und ihr 
goldblondes Haar schimmerte in dem Glanz.

Ein bunter, kleiner Schmetterling huschte 
mit unhörbarem Flügelschlag an ihr vorüber.

Eine Sekunde später hatte er sich gefangen 
in dem großen, grauen Netz, das eine Spinne 
in der Hausnische spannte.

5. Ein Zusammentreffen
Im Haufe verabschiedete sich Pastor Bau

mann mit Frau Vene.
Er verhelte ihr nicht, daß er sehr wünsche, 

Margarethe besänne sich eines Besseren bis zu 
seiner Rückkehr.

Voller Erstaunen vernahm die Wirthin von 
der Ablehnung der Blinden.

Sie verstand dieses Verhalten ebenfalls 
nicht.

Viel Mitleid hegte sie für die Arme, aber 
auf die Länge der Zeit ging es doch nicht so 
weiter im Hause.

Und Margarethe wußte jetzt um ihre Lage, 
dennoch nahm sie den Antrag nicht an.

Als der Pastor gegangen war — Marga
rethe rührte sich nicht, obwohl sie den Schritt 
vernahm — trat auch die Wirthin in den Hof
raum und näherte sich der Blinden.

„Sie wollen nicht annehmen, was Ihnen 
der Pastor geboten hat?" fragte sie. „Ach, ich 
freute mich bereits darauf."

„Ich werde es nicht thun, Frau Lene!" 
versetzte sehr traurig Margarethe.

„Sie werden sich gewiß eines Besseren be
sinnen bis der Herr Pastor zurückkommt."

„Nein, nein, schüttelte sie den Kops, „nicht 
heute und nicht morgen — niemals thue ich, 
was er von mir verlangt!"

„Dann muß ich Ihnen aber doch sagen, daß 
dies sehr unrecht von Ihnen ist!" entgegnete 
die Wirthin einigermaßen geärgert. „Sie 
müssen mir schon verzeihen, aber wenn man 
sieht, wie Jemand sein Glück mit Füßen von 
sich stößt, kann man nicht ruhig sein.

„Was es ist, das Sie von mir verlangen, 
dieses können Sie nicht wissen!" rief die Blinde 
verzweifelnd.

„Nein," sagte die Frau, „ich weiß nur, daß 
Ihre Existenz gesichert, daß Sie ruhig in 
Frieden bei jener Dame leben können. Sie 
hätten mir leicht den Schmerz ersparen können, 
Ihnen sagen zu müssen, wie es um mich steht. 
Das, was wir für Sie thaten, haben wir gern 
gethan und nicht etwa in Erwartung eines 
Dankes. Aber wir können kaum damit fort
fahren, die Verhältnisie sind schlechter geworden. 
— Nehmen Sie des Pastor's Vorschlag an, ich 
bitte Sie darum, Margarethe!"

„Ich kann es nicht, nie!" sagte die Unglück
liche heftig erregt.

„Wenn Sie uns dann nur einen Menschen 
nennen wollten, der sie kennt, der Sie zu sich 
nehmen könnte!"

„Ich kenne Niemand mehr und habe auf 
der Welt kaum mehr einen Freund außer 
Ihnen. Nur sterben kann ich, sonst nichts — 
und ich wünsche mir auch nichts Anderes mehr!"

Mit gesenktem Haupte, tonlos, sagte es die 
Blinde.

Einen Augenblick kämpfte die Wirthin noch 
mit sich selbst, dann sagte sie entschlossen:

,,Gut — bleiben Sie denn hier, aber seien 
sie uns etwas behilflich. Der Gedanke kommt 
nicht von mir, mein Mann hatte ihn längst, 
ich wagte es nicht, Ihnen damit zu kommen —"

Margarethe hob leicht den Kopf.
„Was könnte ich Ihnen thun — ich die 

Blinde?"
Zögernd erwiderte Frau Lene:
„Mein Mann meinte, wenn man so un



glücklich wäre, wie Sie, fände man immer gute 
Menschen. Und stolz zu sein, schicke sich auch 
nicht mehr. Wenn Sie sich an die Straße 
stellen wollten — Alle werden sich Ihrer 
erbarmen!"

„Betteln!" schrie die Unglückliche, „ich soll 
betteln? Ach, wer mir einst das gesagt hätte! 
Die Hände hinaus halten, die Finger, welche 
sich vor Scham krümmen! Um ein Almosen 
flehen —"

Die erloschenen Augen weinten.
Dies vermochte Frau Lene nicht mit anzu- 

sehen.
Sie hatte bereits bereut, den häßlichen Ge

danken ausgesprochen zu haben.
Der Himmel würde sich nicht gänzlich von 

dem Hause abwenden, auch wenn die arme 
Blinde blieb, ohne daß sie bettelte.

Dies sagte sie in hastigen, warmen Worten.
Doch Margarethe schüttelte verneinend den 

Kopf. Sie erhob sich müde.
„Nein," sagte sie, „Ihr Mann hat Recht. 

Ich darf nicht mehr stolz sein und weil ich nun 
einmal noch lebe, muß ich mich nützlich machen. 
Ich — will betteln! — Nur bitte ich sie, 
nehmen Sie jeden Abend mich hier au°, geben 
Sie mir einen stillen Winkel und sei es unter 
dem Dache. Ich könnte mich an keinem Orte 
so wohl fühlen, als hier bei Ihnen, bei Ihren 
Jungen — ich liebe Kinder über Alles!"

Die Wirthin nickte und meinte vorsichtig:
„Sie lieben unsere Jungen, ich weiß es. 

Waren Sie selbst vielleicht Mutter, Margarethe?"
„Ja," antwortete die Blinde, „einmal war 

ich Mutter, aber keine gute Mutter!"
Sie legte die Hand auf den schmerzlich 

pachenden Busen.
„Haben Sie Ihr Kind verloren?"
„Ja," sagte Margarethe, „ich verlor es. 

Lassen Sie mich jetzt hinein zu Ihren Jungen, 
dann will ich gehen. Ich höre Stimmen von 
der Straße her — empfangen Sie Ihre Gäste, 
Frau Lene, ich will zu den Kindern gehen. 
Ihr harmloses Plaudern wird mir den Muth 
zu meinem ersten Versuche geben."

„Wollen Sie nicht doch erst die Rückkehr 
des Pastor's abwarten?" fragte die Wirthin.

„Nein, ob heute oder morgen, es ist einer
lei."

Margarethe schritt langsam in's Haus.
Die Wirthin wendete sich dem Eingänge zu, 

der von der Landstraße in den Hofraum führte.
Eine kleine, lustige Gesellschaft näherte sich.
Wir erkennen sie sofort wieder: Mademoiselle 

Antoinette und ihre beiden treu gebliebenen 
Kollegen Kobolko und Josepho.

Mit einem Schwall von überflüßigen Worten 
betraten sie den Hofraum, von der Sonne 
dunkel gebräunt, aber den Humor wie immer, 
auf den Gesichtern.

Obwohl die Ankömmlinge gerade nicht den 
besten Eindruck machten — sie befanden sich 
keineswegs in Grand-Toilette und schleppten 
zudem noch ihr ganzes Hab und Gut, die 

Pauke nicht zu vergessen, mit sich herum — so 
begrüßte sie doch Frau Lene mit freundlichem 
Gesicht.

„Wie einladend diese Tische und Bänke 
sind!" rief Antoinette'

„Meine Kehle ist rein ausgedörrt!" versuchte 
Kobolko zu schreien.

„Schöne Wirthin," versetzte Josepho mit 
einem großen Kompliment, „haben Sie die Ge
wogenheit, uns etwas Frisches aufzutragen."

Damit stellte er seine Pauke — sie wurde 
abwechselnd getragen — auf eine der Bänke 
und trommelte mit den Fingern einen Doppel
wirbel.

„Wünschen Madame vielleicht ein Zimmer?" 
fragte Frau Lene.

„Nein," lachte Antoinette, „wir kampiren 
im Freien. Frische Luft ist Gold für uns 
Leute von der Oper."

„Hier ists gemüthlich," versetzte Kobolko, 
welcher bereits an einem der Tische Platz ge
nommen hatte, und sich den Schweiß von der 
Stirn wischte. „Holde Donna, setzen Sie sich."

„Beeilen Sie sich ein wenig, Frau Wirthin, 
unser Freund hier verschmachtet!" rief Antoinette 
der davongehenden Wirthin nach.

„Komödianten, die nach Leipzig zur Messe 
ziehen," sagte sich die Frau, indem sie rasch in's 
Haus lief.

„Ein wahres Wunder, daß ich noch bis 
hierher kam, Freunde," ließ sich Kobolko aber
mals hören. „Wie prächtig liegt das Wirths
haus am Wege für uns, die wir unseres Aus
sehens wegen kein Hotel aufsuchen können. Drei 
Stunden in der Hitze marschiren — es ist 
schauderhaft! Ich glaube unser Paukenfell wäre 
geplatzt, hätte es nicht dem ersehnten Schatten 
gefunden, und wenn ich nicht bald zu trinken 
bekomme, sterbe ich am Fleck."

„Du bleibst uns erhalten," lachte Josepho, 
auf die erscheinende Wirthin deutend. „Prosit!"

Eine kurze Weile blieb es ruhig.
Der Mund hatte momentan Wichtigeres zu 

thun, als zu schwatzen. Nur vereinzelte Laute 
vernahm man.

Nach der ersten Stillung des Durstes jedoch 
brach der Wortschwall wieder von Neuem los.

Antoinette erzählte, daß es nicht das erste 
Mal sei, daß sie diese Sommerkneipe auffuche, 
vor drei Jahren schon hatte sie mit einer Truppe 
an diesen Tischen gerastet, als sie nach Leipzig 
wanderten.

„Wie schade, daß wir damals noch nicht so 
beisammen waren!" rief Kobolko.

„Unser wackerer Patini war dabei," warf 
Antoinette hin. „Wo er heute wohl steckt, der 
liebe Kerl?"

„Hol' ihn der Kuckuck," schalt Josepho, „ich 
habe noch immer nicht vergessen, daß er mit 
unser Kasse davonging."

„Wetten wir, er ist auf dem Leipziger Markt 
zu finden!" versetzte die Dame. „Wo sollte er 
auch sonst sein?"

„Recht haben Sie, Mademoiselle," lachte 



etwas unsicher Josepho, „dann aber lasse ich 
mir die Gelegenheit nicht entgehen, den Lump 
zu packen, der unser Geld stibitzte!"

„Wer will mich packen, bei'm Donner?" 
lachte eine polternde Stimme.

Wie vom Donner gerührt, fuhren die drei 
lustigen Künstler-Seelen auf ihren Sitzen herum.

„Patini!" kam es wie aus einem Munde. 
„Patini — in ganzer Figur! Prosit, Kollegen, 

auf alte Freundschaft!" rief der schwarze Gaukler 
und trank dabei dem durstigen Kobolko sein 
Glas aus.

Die Drei waren dermaßen überrascht, daß 
sie momentan kein weiteres Wort hatten.

Auf den Wirbel, welchen Josepho auf seiner 
Trommel schlug, war Patini aufgesprungen und 
an das Fenster geeilt.

Richtig! Dort saßen sie, wie er vermuthet, 
alle Drei, und auch Josepho, der ihn so schänd
lich betrogen hatte. Wie sie lachten!

'S war doch eine lustige Gesellschaft und 
da lebt sich's bequemer und gemüthlicher, abge
sehen von der größeren Reklame, die man machen 
kann. ,

Eine Weile beobachtete er die Kollegen, dann 
hatte er einen Entschluß gefaßt.

„Bleibe sitzen, bis ich Dich rufe!" hatte er 
zu der Kleinen und nachdem die Stube ver
lassen.

Mariechen blickte furchtsam Patini nach, erst 
als er draußen war, ging sie an ihr einfaches, 
kleines Mahl, das ihr die Wirthin vorsetzte.

Kobolko war der Erste, welcher zu sich kam 
— weil ihm Patini das Glas bis auf den 
Grund geleert hatte.

„Du bist ein angenehmer Kollege!" konnte 
er sich nicht enthalten, zu sagen.

Es klang recht ironisch.
„Patini!" ließ sich Antoinette vernehmen

Er bringt uns die Kasse zurück!"
" „Nein, holde Donna — Ihre Gedanken sind 
falsch! Aber, zum Henker, weshalb schneidet 
Ihr solch' saure Gesichter? Wegen der 
Kleinigkeit von damals? Pah! Ich hatte in der 
Zerstreuung nur vergessen — nichts mitzu- 
nehmen? Wem kann das nicht passiren? Wir 
haben uns lange nicht gesehen, umarmt mich, 
Kollegen!"

Josepho erhob sich mit meisterhaft gespielter 
Entrüstung. Nur sich nicht verblüffen lassen!

„Gieb mir meine Kasse wieder, dann hast 
Du meine Achtung!"

Patini schlug ein lautes Gelächter auf. 
„Dann wäre sie nicht theuer, Freund! 

Weißt Du, was darin war?"
„Das ist einerlei!" versetzte Josepho hastig. 
„Ein einziger, armseliger Thaler!" rief der 

Gaukler laut. ' „Deshalb solch' Geschrei? Geht, 
Ihr seid nicht mehr die Alten!“

Kobolko war im Begriff, dem Kollegen 
Josepho voller Entrüstung das Bierglas über 
den Kopf zu gießen. Zum Glück war es leer.

Dafür versetzte er dem ehemaligen Kassirer 
einen artigen Rippenstoß.

Josepho zog die Sache in's Komische.
„Ich glaube gar nicht, so viel d'rin gelassen 

zu haben!" lachte er und die Andern nahmen 
es schließlich auf die leichte Schulter.

Das Geld war fort, was half alles Lamento!
Antoinette hatte sich von Anfang an nicht 

.viel Sorge darum gemacht.
„Wollt Ihr um solcher Lappalie willen die 

alte Freundschaft zerreißen?" sagte Patini. „In 
Gesellschaft arbeitet sich's besser, ich habe das 
eingesehen, und wenn Ihr mich wieder aufnehmen 
wollt, so bringe ich Euch einen Schatz mit, der 
uns goldene Tage schafft. Künstler wie wir, 
dazu die gehörige Reklame, die Goldstücke 
fliegen uns wie Schneeflocken ins Gesicht!"

„Einen Schatz hast Du?" fragte Antoinette. 
„Das ließe sich hören.'

„Ihr sollt gleich Näheres Erfahren. Was 
treibt Ihr jetzt?"

„Wir sind Opernsänger!" lachte die Donna.
„Wir singen Duette zu Dreien," antwortete 

Kobolko, der sich eben ein neues Glas erbeten 
hotte. „Wir werden damit um so schneller 
fertig!"

„Alter Spaßvogel!"
Kobolko schob sein gefülltes Glas sofort bei 

Seite, als ihm Patini jovial auf die Achsel 
klopfte.

„Doch Spaß bei Seite, Euch fehlt ein 
richtiges Element, welches zieht. Darauf seid 
Ihr noch nicht verfallen, Ihr müßt mit der 
Unschuld fpekuliren, das bringt den größten 
Erfolg."

„Wie kannst Du nur so etwas von uns 
verlangen!" sagte Antoniette beleidigt.

„Nun öffnet die Augen, ich zeige Euch einen 
unerschöpflichen Einnahme-Brunnen. Damit 
zahle ich meine alte Schuld hundertfach ab."

6 Goldvögelchen.
Patini klatschte in die Hände und rief laut: 
„Komm heraus mein Goldvögelchen!"
Es dauerte etwas länger, als ihm lieb war, 

dann erschien unter der Hausthür das Kind, 
ängstlich um sich, blickend.

Langsam und etwas matt stieg es die 
Stufen herab, mit den kleinen Händen sich am 
Geländer festhaltend.

„Zu mir mein Goldvogel!" rief Patini be
fehlend.

„Ein Kind!" riefen die Kollegen höchst 
überrascht.

Eilig kam die Kleine näher, sie fürchtete den 
Zorn des „Vaters".

Antoniette eilte auf das Kind zu und nahm 
es bei der Hand.

Diesem kleinen Wesen gegenüber beschlich 
sie ein warmes Gefühl.

„Welch ein liebes Kind," sprach sie und 
streichelte die schmalen Wangen Mariechens, die 
sie dafür leicht lächelnd anblickte.

Patini warf sich mit einer theatralischen 
Geberde in die Brust.

„Mein Kind V* sagte er frech, nahm die 



Kleine bei der Hand und stellte sie der Truppe 
vor. „Ein menschlicher Automat, den ich auf- 
ziehe und arbeiten lasse. Das rollt sich, fliegt 
durch die Luft wie ein Vogel, stürzt herunter 
und bricht doch nicht das Genick. Allons, 
Goldvogel — eins — zwei — drei!"

Auf sein Kommando streckte Mariechen hastig 
die Händchen von sich und zwang auf ihr Gesicht 
ein süßes Lächeln. Der Gaukler faßte mit 
rapider Schnelligkeit zu, schwang das leichte 
Ding mit feinen muskulösen Armen in einem 
Halbbogen und schnellte es dann hoch in die 
Luft.

Zwei Mal drehte sich die Kleine und im 
Herabstürzen fing er sie mit Geschrei wieder auf.

Die drei Künstler waren von ihren Sitzen 
aufgesprungen, Antoinette that einen ängstlichen 
Aufschrei.

Wenn das Kind siel, zerschellte es auf dem 
Steinflaster des Hofraumes.

Aber es stand heil und nur schnell athmend 
auf den Füßen.

Patini sah, wie seine Produktion die Kollegen 
packte und schlug ein Gelächter auf.

„Was sagt Ihr dazu?" rief er
„Ein Engel ist dies Kind," sprach Antoinette.
„Ein Goldvogel — in doppelter Hinsicht," 

versetzte Monsieur Patini. „So etwas p ckt 
und in Kompagnie vorgesührt, machen wir 
brillante Geschäfte!"

„Das ist Dein Kind?" fragte Kabolko 
forschend.

„Wie ich sagte, meine Tochter. Ihr haltet 
mich wohl für einen Kindesräuber? Lächerlich !"

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Die elektrische Beleuchtung der 

Meere, eine Erfindung des Franzosen Basin, 
scheint die Aufmerksamkeit der Akademie der 
Wissenschaften in Paris in Anspruch zu nehmen. 
Der Erfinder will die Fahrstraße der Dampfer 
in der Mitte des Ozeans durch elektrisch be
leuchtete Bojen erhellen. Die Schiffe könnten 
ihren Kurs längst dieser elektrisch beleuchteten 
Fahrstraße im Meere nehmen, und die Zu
sammenstöße von Schiffen würden so unmög
lich gemacht. Diese leuchtenden verankerten 
Bojen könnten von starken Akkumulatsren ge
speist werden, und ein besonderes Schiff mit 
der elektrischen Maschinenanlage würke die 
Akkumulatoren von neuem laden. Auf einzelnen 
dieser Bojen mit ihren elektrischen Lampen könn
ten Briefkasten angebracht werden oder noch 
besser könnte eine telegraphische oder telepho
nische Verbindung mit dem Schiffe und dem 
unterseeischen Kabel an den Bojen bergestellt 
werden, um vom Schiffe aus mit dem Festlande 
sich zu unterhalten. Vielleicht wird die Zukunft 
dieses Problem praktisch lösen.

— Einer von der „alten Garde" 

so schreibt man uns aus Freiburg im Bar 
ist in Sasbach zur ewigen Ruhe eingegangen. 
Derselbe hatte unter Napoleon bei Moskau, 
an der Beresina und bei Waterloo mitge
fochten mid war später unter Louis Philipp 
zum Wächter des Turenne-Denkmals ernannt 
worden, das sich bekanntlich im genannten 
Orte befindet. Sein Nachfolger ist der 
Sergeant Schnörring, Ritter der Ehrenlegion, 
welcher sich 1870 als französischer Soldat 
sehr ausgezeichnet hatte und dafür jetzt von 
der Republik diesen bequemen Gnadenposten 
erhalten hat. Derselbe hat sein Amt bereits 
angetreten.

— Heirathen als sträfliches Ver
gehen. Aus Concordia im nordamerika- 
nischen Staat Kansas wird berichtet: In 
der hiesigen deutschen Kolonie hat sich der 
Schulrath ein Schildbürger Stückchen geleistet. 
Junge Lehrerinnen waren rar, und so 
wurden deren viele von auswärts veranlaßt, 
nach Concordia zu kommen. Kaum war aber 
eine solche Lehrerin warm geworden, als sich 
auch schon ein Anbeter für sie fand, und nach 
kurzer Zeit folgte die Hochzeit, sowie natür
lich die Niederlegung der Lehrstelle. Der 
Schulrath kam gar nicht mehr aus seinen 
Verlegenheiten heraus und hat daher jetzt zu 
Zwangsmaßregeln seine Zuflucht genommen. 
Am 12. Februar ist eine Verordnung in 
Kraft getreten, wonach jede Lehrerin, die sich 
während der Zeit ihres Amtstermins in den 
Ehestand stürzt, mit einem Gehaltsabzug von 
einem halben Monatsgehalt bestraft werden 
soll, wenn der Erkorene ein Einwohner von 
Concordia, und mit einem Abzug von einem 
vollen Monatsgehalt, wenn der Erkorene 
ein Auswärtiger ist. Ferner muß die be
treffende junge Dame alle Mitglieder des 
Schulraths zu ihrer Hochzeit einladen. Diese 
Anordnung hat unter den jungen Damen 
große Entrüstung hervorgerufen, denn drei 
derselben sind mit auswärtigen Herren ver
lobt und fünf andere mit Jünglingen aus 
Concordia, und keine will mit der Hochzeit 
bis zum Ende ihres Amtstermins warten. 
Die Damen wollen jetzt eine Proteftversamm- 
lung einberufen, sintemalen auch alle anderen 
Schullehrerinnen ihren Verehrer haben. Die 
Bevölkerung nimmt an diesem Streit leb- 
Antheil: während die Jugend auf Seiten der 
Liebespärchen steht, sind die Väter und 
Mütter auf Seiten des Schulrathes.________
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